
Z 7781 D

I-Ierausgegeben von Dr. Josef Raabe in Zusammenarbeit mit der Westdeutschen Rektorenkonferenz, 
dem Deutschen Akademischen Austauschdienst und dem Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft

J A H R G A N G  X V II — N R . 12 Bonn, 23. Juni 1964 A U S G A B E  A

Die Wissenschaft und die Prosperität der Nation
15. Hauptversammlung der Max-Planck-Gesellschaft in Hamburg

In  der zw eiten Ju n i Woche h ie lt die M ax-P lanck-G esell­
schaft zur F örderung der W issenschaften in H am burg 
ih re 15. ordentliche H auptversam m lung ab. H öhepunkt 
der Tagung w ar eine Festversam m lung im A uditorium  
m axim um  der H am burger U niversität am 11. Ju n i im 
Beisein des B undespräsidenten. Die A rbeitstagung w ar 
un ter anderem  Sitzungen des Senates der Gesellschaft, 
des V erw altungsrates, des w issenschaftlichen Rates m it 
seinen 140 M itgliedern und der biologisch-medizinischen, 
chem isch-physikalisch-technischen und geistesw issen­
schaftlichen Sektionen gewidm et.
Die M ax-Planck-G esellschaft fü h rt die T radition  der 1911 
gegründeten  K aiser-W ilhelm -G esellschaft fort. Z ur Zeit 
arbeiten  1150 Forscher ln  45 In stitu ten  von der kleinen 
Vogelw arte Radolfzell am Bodensee bis zum physikali­
schen G roßforschungszentrum  in München.
Die G elder der G esellschaft kom m en vom Bund und den 
L ändern, die sich nach dem am  4. Ju n i 1964 abgeschlosse­
nen K ulturabkom m en je  zur H älfte an der A ufbringung 
dieser Zuschüsse beteiligen w erden; außerdem  fließen der 
G esellschaft p riva te  Spenden zu. 1965 w ird  der G esam t­
h au sh alt m it etw a 150 M illionen M ark die in diesem 
Ja h re  benötigte Sum m e noch um 20 M illionen M ark 
übersteigen.

Die bedeutenden W issenschaftler, die sich zur F estver­
sam m lung in H am burg eingefunden h a tten  — u n te r 
ihnen eine Reihe von N obelpreisträgern  — w irk ten  ein 
w enig wie ungekrönte Könige und nicht ganz zu U nrecht 
g ib t es das Scherzw ort von der „Heiligen A llianz“, dem  
D rei-B und der M ax-Planck-G esellschaft, der Deutschen 
Forschungsgem einschaft und der W estdeutschen R ekto ­
renkonferenz. A ber diese W issenschaftler haben trotz 
aller Erfolgsberichte Sorgen, — Sorgen, deren Existenz­
berechtigung in H am burg auch B undespräsiden t H ein­
rich L ü b k e  in seiner B egrüßungsansprache bestätigte.

Forschung ist zum Prüfstein der öffentlichen Verantwor­
tung geworden

Die B undesrepublik  h in k t m it ih ren  A nstrengungen fü r 
eine bessere U nterstü tzung  der W issenschaft und den 
A usbau und die Reform  der Schulbildung h in te r den Lei­
stungen der w ichtigsten Industrie länder in Ost und W est 
her. Der B undespräsiden t sagte: „Die F örderung der 
w issenschaftlichen A rbeit in der B undesrepublik  ist le­
bensnotw endig fü r  das F ortbestehen  unserer N ation.“ 
Er brachte dann Beispiele, w ie in anderen L ändern  die 
W issenschaft u n te rs tü tz t w ird. In  den V ereinigten S taa ­
ten w erden 2,75 P rozent des B ruttosozialproduktes zur 
F örderung der W issenschaft aufgewendet, in G roßbritan ­
nien 2,37 Prozent. In  der B undesrepublik  sind es dagegen 
nu r 1,38 P rozent des B ruttosozialprodukts. Lübke k ü n ­
digte fü r die Z ukunft einen v erstä rk ten  A usbau und 
N eubau der U niversitäten  an.
B und und L änder m üßten künftig  größere A nstrengun ­
gen un ternehm en  und enger Zusam m enarbeiten als b is­
her, m einte der B undespräsident, um  den Rückstand auf 
dem G ebiet der W issenschaft und A usbildung im V er­
gleich zu anderen  Industriena tionen  aufzuholen. Nach 
M einung Lübkes ist das jüngste Abkom m en zwischen 
Bund und L ändern  ein hoffnungsvoller Schritt in dieser

Richtung. Der B undespräsident teilte mit, daß B undes­
finanzm inister D a h l g r ü n  zugesichert habe, sich in das 
H ochschulbauprogram m  einzuschalten. Dadurch solle 
erreicht w erden, daß sich der A ufbau der U niversitäten  
nicht verzögere und auch in  den finanzschwachen L än ­
dern  zügig durchgeführt w erden könne. Dr. Lübke wies 
auch darauf hin, daß die B undesrepublik  hinsichtlich 
privater, Spenden fü r die W issenschaft und Forschung 
von anderen L ändern  übertroffen  werde. In den V er­
einigten S taa ten  betragen diese Spenden um gerechnet 
15 DM pro Kopf der Bevölkerung, in G roßbritannien  
10 DM pro Kopf der Bevölkerung, w ährend  es 1962 in  der 
B undesrepublik  n u r 1,80 DM pro Kopf der Bevölkerung 
w ar. Der B undespräsiden t gab seiner Überzeugung Aus­
druck, daß die bevorstehende Ä nderung des Einkom m en­
steuergesetzes m ehr Anreize zu Spenden fü r die W issen­
schaft geben werde.
Vor der A nsprache des B undespräsidenten ha tte  B ürger­
m eister E n g e l h a r d  die Teilnehm er der F estversam m ­
lung in H am burg w illkom m en geheißen. Er hatte  betont, 
daß in allen F ragen  der W issenschaft und der Forschung 
die B undesländer eng Zusam m enwirken m üßten. In  der 
Begrüßung der G äste blickte der P räsiden t der M ax- 
Planck-G esellschaft, P rofessor Dr. Adolf B u t e n a n d t  
auf das J a h r  1952 zurück, als die 3. H auptversam m lung 
der G esellschaft ebenfalls in H am burg sta ttfand . Damals 
gab es noch kein  M ax-P lanck-Institu t in Ham burg. 
H eute sind in der H afen- und Industriestad t, die auch 
ein bedeutendes akadem isches Zentrum  ist, zwei M ax- 
P lanck -In stitu te  ansässig: das M ax-P lanck-Institu t fü r 
ausländisches und in ternationales 'P rivatrech t und das 
M ax-P lanck -In stitu t fü r K ulturpflanzenzüchtung.

Die Einführung von zwei neuen Instituten

Professor B u t e n a n d t  berichtete über die G ründung 
von zwei neuen In stitu ten  in dem zurückliegenden Jah r, 
dem  M ax-P lanck -In stitu t fü r europäische Rechtsge­
schichte in F rank fu rt, u n te r der D irektion von Professor 
Dr. H elm ut C o i n g , und dem In s titu t fü r B ildungs­
forschung in der M ax-Planck-G esellschaft in Berlin, 
un te r der Leitung von P rofessor Dr. H ellm ut B e c k e r .  
A ktuelle Ereignisse aus dem letzten Ja h r  — zum Beispiel
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die E rrichtung eines N eubaues fü r das k leinste In stitu t 
der M ax-Planck-G esellschaft, die V ogelw arte Radolfzell 
(vorm als V ogelwarte Rossitten) und die um fangreiche 
E rw eiterung  der physikalischen Forschungseinrichtungen 
in München, der größten Einrichtung der Gesellschaft — 
ex tra te rrestrische Physik  und P lasm aphysik  — w urden 
zum A nlaß genommen, um  die Spannw eite in Um fang 
und O rganisation der Institu tionen  vor Augen zu führen, 
in denen die M ax-Planck-G esellschaft die W issenschaft 
fördert.

Der P räsid en t wies dann darauf hin, daß es notw endig 
sei, G rundlagenforschung ohne jede geplante B eschrän­
kung auf bestim m te Gebiete in  der ganzen B reite zu 
betreiben, und daß die M ax-Planck-G esellschaft auch 
ein geeigneter T räger von sogenannten G roßforschungs­
institu ten  m it über 100 M illionen DM Investitionskosten 
ist. Das P artnerschaftsverhä ltn is  bei derartigen  Institu ten  
von Bund, L ändern, W irtschaft und Forschung w urde 
von ihm  bejaht.

D er P räsiden t äußerte  sich auch positiv zu der anläßlich 
der G ründung des M ax-P lanck-Institu ts  fü r euopäische 
Rechtsgeschichte aufgetauchten Frage, ob es eine A uf­
gabe der M ax-Planck-G esellschaft sein solle, die G eistes­
w issenschaften durch eigene In stitu te  zu fördern. Die 
G ründungsprinzip ien  seien fü r In stitu te  der N atu r- und 
G eistesw issenschaften gleich. Es w erden bei der M ax- 
P lanck-G esellschaft n u r auf den G ebieten In stitu te  ge­
gründet, die nicht G egenstand des akadem ischen U n ter­
richts sind oder die in der herköm m lichen Hochschul­
verfassung keine angem essene Entfaltungsm öglichkeit 
finden, oder die eine O rganisationsform  haben müssen, 
durch welche der R ahm en einer Hochschule gesprengt 
w ürde. P rofessor B u tenand t wies in diesem Zusam ­
m enhang darau f hin, daß auch die M ax-P lanck-G esell­
schaft in einem  gewissen U m fang Nachwuchs heranbilde, 
was die große Zahl der aus den K aiser-W ilhelm -Insti- 
tu ten  und den M ax-P lanck-Institu ten  hervorgegangenen 
Hochschullehrer zeigt. W iederholt beton te Professor 
B u tenand t die N otw endigkeit e iner fruch tbaren  Zusam ­
m enarbeit von Hochschulen, Akadem ien und M ax- 
P lanck-G esellschaft im S inne W ilhelm  von Hum boldts 
als den „drei gleichen, unabhängigen und in tegran ten  
Teilen einer G esam tansta lt.“

Im  Zusam m enhang m it der G ründung des In stitu ts  fü r 
Bildungsforschung in B erlin  in der M ax-P lanck-G esell­
schaft ging der P räsiden t auf aktuelle B ildungsfragen 
ein. E r wies auf die G efahr hin, die sich im im m er s tä r ­
ker w erdenden L ehrerm angel abzeichne, insbesondere 
auf naturw issenschaftlichem  Gebiet. Nicht nu r die Hoch­
schulreform  solle in der Diskussion sein, sondern die 
G esam theit des B ildungssystem s bedürfe einer Ü berp rü ­
fung. B ildungspolitik  m üsse heu te  die gleichen W ert­
stäbe haben wie die Sozial-, W irtschafts- und V erteid i­
gungspolitik. Das In s titu t fü r B ildungsforschung, das 
durch V erbindung der M ethoden der Pädagogik und 
Psychologie, der Sozialforschung, der Ökonomie und der 
Ju risp rudenz die w issenschaftlich feststellbaren  V oraus­
setzungen unseres Bildungsw esen k lären  soll, sei ein Bei­
trag  der W issenschaft zur Lösung des Bildungsproblem s. 
Der P räsiden t schloß' seine A nsprache in dem er seine 
Zuversicht ausdrückte, daß Erfolge in der W issenschaft 
auch in  Z ukunft möglich seien,

•  w enn die B edeutung der W issenschaft und Forschung 
fü r die Z ukunft allgem ein an erk an n t w erden und 
dem Rechnung getragen w ird;

© w enn p rivate  W irtschaft und öffentliche H and in 
dieser E rkenntn is w etteife rten  und ein M äcenatentum  
pflegten, w ie es die Zeit erfordert;

© w enn die G elehrten  und Forscher aller w issenschaft­
lichen Institu tionen  die gem einsam  zu tragende V er­
an tw ortung  füh lten  und sich allen notw endigen Re­
form en gegenüber offen zeigten, und

© w enn die Jugend  w ieder V ertrauen  fasse zu den Mög­
lichkeiten, die Deutschland biete, und w ir alle uns 
des W ortes E duard  S prangers erinnertem , daß m an 
sich fragen müsse, was m an tun  solle.

Kunststoffchemie als hochaktuelle Forschungsaufgabe

Der F estvortrag  w urde gehalten von P rofessor Dr. K arl 
Z i e g l e r ,  dem D irektor des M ax-P lanck-Institu tes fü r 
Kohlenforschung. P rofessor Ziegler, der im vorigen Ja h r  
m it dem N obelpreis ausgezeichnet w urde, berichtete in 
sehr anschaulicher und hum orvoller Weise über die

G rundlagen und neuen Ergebnisse der Forschung auf 
dem Gebiet der Kunststoffchem ie.
E r verglich die Synthese von K ohlenstoffverbindungen 
als ein „Bauen im unfaßbar K leinen“ m it dem Bauen in 
unserer „faßbaren“ Um w elt und versuchte, an Hand 
einfacher Beispiele und un te r Zuhilfenahm e anschaulicher 
Vergleiche chemische Vorgänge und G edankengänge v er­
ständlich zu machen. Die atom aren und m olekularen 
B austeine lassen sich nicht — wie im großen — anfassen 
und nach P lan  zusam m enfügen. D afür sind sie von der 
N atu r in einer Weise m it B indekräften  ausgestattet, daß 
sie sich u n te r geeigneten äußeren Bedingungen von selbst 
zusam m enfinden. Die K unst des „B auens“ besteh t darin, 
die N atu r der „B austeine“ gut zu kennen und zu wissen, 
wie m an sie dazu bringt, sich dem menschlichen Willen 
zu fügen.

An Hand eines Modells des Kohlenstoffs in seiner 
reinsten  Form, des D iam anten, e rläu te rte  Professor Zieg­
ler wesentliche Eigenschaften des K ohlenstoffatom s und 
anschließend einiger w eiterer Atome und versuchte einen 
Begriff von deren w irklich „un faßbarer“ K leinheit zu 
verm itteln . Vom K ohlenstoff kam  der V ortragende auf 
vier besonders wichtige „vorgefertigte B auteile“ zu spre­
chen, die M oleküle von Form aldehyd, Acetylen, Ä thylen 
und Butadien, und behandelte an ihnen die Problem e 
der Synthese ketten - und ringförm iger Moleküle. Zur 
E rläu terung  w urden Beispiele aus der A rbeit des In ­
stitu ts  fü r Kohlenforschung in M ühlheim  an der R uhr 
herangezogen.

P rofessor Ziegler verglich die Forschungsarbeit des In sti­
tu tes m it der Suche nach und der A nwendung von neuen 
Baum ethoden und -hilfsm ittein , die zunächst viele Ja h re  
lang u n te r rein  w issenschaftlichen G esichtspunkten be­
trieben w orden ist, bis sich etwa von 1953 ab plötzlich 
zahlreiche Gebiete prak tischer A nwendung ' eröffneten. 
Der Um fang der A usw irkungen des M iilheimer Bauens 
im unfaßbar K leinen in der großen W elt w urde dazu 
noch durch eine Reihe anschaulicher Beispiele aus der 
heutigen A nw endung der K unststoffchem ie erläu tert.
D ieser V ortrag bewies die Zielsetzung und Tendenz der 
Forschungsprojekte der M ax-Planck-G esellschaft auf 
einem  Teilgebiet der N aturw issenschaften. A usgangs­
p u n k t aller A rbeiten  der Gesellschaft ist die freie 
G rundlagenforschung, wie Professor B utenandt schon 
am Vortage der Festversam m lung in einer P ressekon­
ferenz erläu te rt hatte. Die .Ausw irkungen dieser G rund ­
lagenforschung jedoch greifen heute im m er w ieder in 
unser tägliches Leben ein und sind nicht m ehr daraus 
wegzudenken. So etw a in den Folgen der A tom w issen­
schaft, der Erforschung der aus Kohle, Stickstoff, W asser­
stoff und Sauerstoff gew onnenen neuen M aterialien und 
Fasern, des Fortschrittes in der Medizin oder den E r­
kenntnissen  in der W issenschaft von der Bildung.
G erade in  dem le tztgenannten  Gebiet h a t die M ax- 
P lanck-G esellschaft einen wichtigen Schritt getan  m it 
d e r1 G ründung eines Institu ts  fü r Bildungsforschung in 
Berlin, in  dem u n te r anderem  die G rundlagen fü r die 
notw endige Schulreform  in D eutschland un tersucht w er­
den sollen. Bescheiden betonten die W issenschaftler in 
H am burg, sie wollten keine K ultu rpo litik  treiben, son­
dern n u r die K enntnisse vorlegen, durch die die P olitiker 
vor blinden Entscheidungen bew ahrt würden. A ber es 
ist nicht zu verleugnen, daß die W issenschaft in  der 
zweiten H älfte des XX. Jah rh u n d e rts  eine eigengesetz­
liche M acht hat, m it der sich der Po litiker — u n te r Ach­
tung der F re iheit des Forschers — verbünden muß, um 
das F ortbestehen der ganzen N ation auf einen hohen 
S tandard  zu sichern. W olfgang Rieger

f *

Im  R ahm en der H auptversam m lung in H am burg h a t 
die M ax-Planck-G esellschaft ihren  Jah resberich t fü r 1963 
und die Jahresrechnung 1962 vorgelegt. Die vorbereitete 
Satzungsreform  der Gesellschaft w ird  voraussichtlich noch 
in diesem Ja h r  zur Beschlußfassung gelangen. Die M ax- 
Planck-G esellschaft u n te rh ä lt gegenw ärtig  45 In stitu te  
und Forschungsstellen. Die Zahl ih rer W issenschaftler h a t 
sich von 995 im Ja h re  1962 auf zur Zeit etw a 1150 erhöht; 
sie w ird bis 1965 nochmals um rund  80 ansteigen. Die Ge­
sellschaft ha t in H am burg P rofessor Dr. Ju lius S p e e r  
(München) und den V orstandsvorsitzenden des S tif te r ­
verbandes fü r die Deutsche W issenschaft, E rnst H ellm ut 
V i t s ,  als neue Senatoren berufen. Es w urde beschlossen, 
die 16. H auptversam m lung vom 21. bis 26. Ju n i 1965 in 
F ra n k fu rt am  M ain abzuhalten.
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Neue Leistungen der Stiftung Volkswagenwerk
Starthilfe der Stiftung Volkswagenwerk für das Diabetes-Forschungszentrum

Die seit langem  laufenden P läne zur E rrichtung eines 
zentralen  Institu tes in der B undesrepublik  fü r die E rfor­
schung der Zuckerkrankheit, dessen E rrichtung in Düs­
seldorf in A nlehnung an die Medizinische Akadem ie vor­
geschlagen w ird, beginnen sich zu konkretisieren. Die 
S tiftung V olksw agenw erk ha t ih re grundsätzliche B ereit- 

' schaft erk lärt, fü r das P ro jek t eine S tarth ilfe  in Höhe 
von 6 M illionen DM bereitzustellen.
Die D üsseldorfer P läne sehen die K om bination einer F or­
schungsabteilung m it einer klinischen Abteilung vor. Das 
P ro jek t w ird von der M edizinischen A kadem ie Düssel­
dorf begrüßt. In der T at erscheint es als unabw eisbare 
Voraussetzung fü r die w irkungsvolle A rbeit eines solchen 
Forschungszentrum s, daß es in  engem und direktem  w is­
senschaftlichen K ontak t m it den w issenschaftlichen In ­
stitu ten  und K liniken an einer Hochschule zusam m en­
arbeitet.
Die einm aligen Kosten des gesam ten P ro jek ts w erden auf 
17 M illionen DM geschätzt. Schw ierigkeiten bereite t jedoch 
vor allem  noch die Sicherstellung des laufenden E tats des 
Institu tes, der in der G rößenordnung von 1 Million DM 
pro Ja h r  liegen wird.
Bei der B edeutung des P ro jek tes sollte es jedoch möglich 
erscheinen, die Deckung der laufenden Kosten sicher­
zustellen — vielleicht in ähnlicher Weise, wie es vor k u r ­
zem gelungen ist, die F inanzierung des deutschen K rebs- 

0 x forschungszentrum s in H eidelberg in gu ter Zusam m en- 
 ̂ arbe it zwischen Bund und Land sicherzustellen.

Man rechnet in der B undesrepublik  m it knapp 1 Million 
D iabetikern, von denen etw a die H älfte nicht bekann t ist.

Bewilligungen der 11. Kuratoriumssitzung

Am 8. Ju n i 1964 fand in Göttingen die 11. Sitzung des 
K uratorium s der S tiftung Volksw agenw erk statt. Das 
K urato rium  bewilligte bei einem  A ntragsvolum en in Höhe 
von 53 Millionen DM insgesam t 41 Millionen DM fü r 
140 überregionale und regionale P ro jek te aus den G eistes­
w issenschaften, der Medizin, den N atu r- und Ingenieur­
wissenschaften.

W elche M onatsrate  w ollen Sie auf einem  BHW -Bausparver- 
trag einzahlen? Soll die Anspar- und Tilgungszeit kurz oder 
lang sein? Drei Tarife  stehen zur W ahl:

Tarif 1 
DM

Tarif II 
DM

Tarif III 
DM

m onatl. Sparrate
je tausend DM  der Bausparsum m e 11 - 4 , - 2,50

m onatl. T ilgungsrate je  tausend DM  

der Bausparsum m e  
(einschl. Darlehenszinsen) 1 1 ,- 6,50 5 , -

Abwicklungsdauer (Ansparzeit 
und Tilgungszeit zusam m en)

7-8
Jahro

17
Jahre

24-25
Jahre

W enn Sie w issen w ollen, w as der BHW -Bausparvertrag den 
Angehörigen des öffentlichen D ienstes b ietet, dann verlan­
gen Sie noch heute unsere kostenfreie  Schrift »H eim stätten  
für Angehörige des öffentlichen D ienstes«.

Beamten he im Stätten werk
Gemeinnützige Bausparkasse für den öffentlichen Dienst 

325 Hameln • Kastanienwall • Telefon: (0 5151) 74Ö1

In diesem B etrag sind die M ittel fü r die Schaffung einer 
Z entralstelle fü r maschinelle Dokum entation enthalten. 
F ür dieses P ro jek t w erden M ittel in der G rößenordnung 
von 10 M illionen DM benötigt. Die A ufgabe dieser Stelle 
soll es u. a. sein, die bei den verschiedenen w issenschaft­
lichen D okum entations- und Inform ationsstellen anfallen ­
den m aschinenlesbaren D aten zu verarbeiten . Die Zen­
tralstelle  w ird auch Forschung und Lehre auf dem Gebiet 
der wissenschaftlichen D okum entation pflegen.

Die S tiftung stellte M ittel bereit, um führende auslän ­
dische W issenschaftler fü r m ehrere Ja h re  zu Forschungs­
arbeiten  am E lektronensynchrotron DESY in H am burg 
einzuladen.

F ü r die E rrichtung eines geplanten zentralen  Institu tes 
fü r die Erforschung der Z uckerkrankheit bew illigte die 
S tiftung M ittel in Höhe von 6 M illionen DM, fü r den 
A usbau des T uberkulose-Forschungsinstitutes Börstel 
einen Zuschuß von 3 Millionen DM.

F ür eine Reihe w issenschaftlicher U ntersuchungen in der 
Pädagogik, vor allem  zum „program m ierten L ernen“ w vr- 
den insgesam t 3,7 Millionen DM bewilligt.
Zur Behebung von Kriegsschäden w erden der U niversi­
tä tsb ib lio thek H am burg 1 Million DM zur W iederbeschaf­
fung verlorengegangener L ite ra tu r gegeben, die n ieder­
sächsische Landesbibliothek erhä lt fü r eine Leibniz-For- 
schungsbibliothek 450 000 DM. Die Kirchliche Hochschule 
Berlin bekom m t 350 000 DM fü r die E rrichtung dringend 
benötigter Lehreinrichtungen.

Eine Reihe von Institu ten  erhä lt M ittel in  Höhe von 
insgesam t 2,7 M illionen DM zur Beschaffung spezieller 
Großgeräte, un te r denen sich R adaranlagen, H elium ver­
flüssiger, M ikrospektralphonom eter und M assenspektro­
m eter befinden.

F ü r die Beteiligung der H am burger S ternw arte  an  einer 
in ternationalen  G em einschaftsarbeit w urden 950 000 DM 
bereitgestellt. Es handelt sich um die Feststellung eines 
Referenzsystem s höchster Präzision am Südhimmel. Eine 
wissenschaftliche A rbeitsgruppe der H am burger S tern ­
w arte  w ird hierzu M essungen in A ustralien durchführen.

Aus dem sogenannten Vorab, das dem Land N iedersach­
sen aus dem E rtrag  der S tiftung V olksw agenw erk zusteht, 
die insgesam t m it einem K apital von 1,1 M illiarden DM 
ausgesta tte t ist, h a t das Niedersächsische K abinett be­
schlossen, M ittel in Höhe von insgesam t 40 Millionen DM 
zusätzlich fü r den Ausbau der w issenschaftlichen Hoch­
schulen des Landes zu verw enden. Dem K uratorium  der 
V W -Stiftung w urde vorgeschlagen, diese 40 Millionen DM 
wie folgt zu verteilen: 21 M illionen DM sollen zur w eite­
ren V erbesserung (M odernisierung) der apparativen, in ­
strum enteilen  und technischen A usstattung der Hoch­
schulinstitute, K liniken und sonstigen Hochschuleinrich­
tungen des Landes sowie zur Ergänzung der Buchbestände 
dieser A nstalten  bestim m t w erden; .davon sollen auf die 
U niversität Göttingen einschließlich K liniken 5,5 M il­
lionen DM, die Technische Hochschule H annover 5,3 M il­
lionen DM, die Technische Hochschule Braunschweig 5 Mil­
lionen DM, die T ierärztliche Hochschule H annover 1 Mil­
lion DM, die B ergakadem ie C lausthal 2,5 M illionen DM, 
die Medizinische A kadem ie H annover 1,7 M illionen DM 
entfallen.

4 M illionen DM sollen fü r zusätzliche M aßnahm en der 
Forschung und Lehre in W issenschaft und Technik v e r­
w endet w erden. F ü r G runderw erb  zur Sicherung des Aus­
baues der w issenschaftlichen Hochschulen sowie fü r den 
Bau von studentischen G em einschaftseinrichtungen, Do­
zenten- und G ästehäusern  sind 10 M illionen DM vor­
gesehen (davon 1,6 M illionen DM fü r den A nkauf eines 
zur Zeit gem ieteten Gebäudes des Institu tes fü r Erdöl­
forschung in Hannover). — F ü r B aum aßnahm en der U ni­
v ersitä t Göttingen (Neubau eines Laborgebäudes zur U n­
terbringung  von m edizinisch-theoretischen Institu ten) sol­
len 5 M illionen DM bereitgestellt werden. Ein besonderer 
N otstand h a t sich bei der Beschaffung von w issenschaft­
lichen G roßgeräten ergeben. Auch h ie rfü r sollen die VW- 
M ittel herangezogen werden.

Obwohl aus N iedersachsen e rk lä rt w ird, daß sich das 
Land m it diesem K abinettsbeschluß bem üht zeige, in 
zusätzlicher Weise den Em pfehlungen des W issenschafts-
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50 Jahre Universität in Frankfurt a. M.
M it einem  akadem ischen F estak t in der K ongreßhalle aui 
dem F ra n k fu rte r  M essegelände h a t die F ran k fu rte r Jo ­
hann W olfgang G oethe-U niversitä t am 10. Ju n i ih r 
fünfzig jähriges Bestehen gefeiert. Zu der F eierstunde 
w aren R ektoren und P rofessoren von rund  sechzig w is­
senschaftlichen Hochschulen der B undesrepublik, Ö ster­
reichs, der Schweiz, Italiens und F rankreichs erschienen.

Die G ründungsgeschichte der F ra n k fu rte r  U niversität gibt 
einen besonders berechtigten Anlaß, sich der großartigen 
Entw icklung dieser jungen  Hochschule dm K reise der v iel­
hundertjäh rigen  deutschen U niversitäten  in den tu rb u ­
len ten  50 Ja h re n  seit 1914 festlich bew ußt zu werden. Nach 
der langen L iste der deutschen U niversitätsgründungen 
durch die K irche und seitens der L andesherren  w urde in 
F ra n k fu rt kurz vor dem A usbruch des 1. W eltkrieges das 
M uster einer „U niversität der B ürger“ in D eutschland er­
richtet. Noch heute w ird die Johann  W olfgang Goethe- 
U niversitä t zur H älfte aus städtischen Geldern finanziert, 
obwohl die Zahl ih rer S tudenten  vom ersten  V orlesungs­
sem ester 1914/15 von 518 S tudierenden auf rd. 13 000 in 
diesem  Som m ersem ester angewachsen ist.

Aus S tiftungen, w issenschaftlichen V ereinen und Sonder- 
A kadem ien w urde dam als von dem  atk iven  F ran k fu rte r 
O berbürgerm eister Adickes ein G rundstock von 15,5 Mil­
lionen G oldm ark zusam m engefügt, der ansehlich genug 
war, um  W ilhelm  II und seinen K ultusm in ister T ro tt zu 
Solz, der selbst aus Hessen stam m te, zur U nterzeichnung 
der G ründungsurkunde zu veranlassen. Der Krieg und 
auch die Zurückhaltung der preußischen „O brigkeiten“ 
sowie w eiter B ürgerkreise haben die Entw icklung in den 
ersten  Ja h re n  und durch die Infla tion  wie durch die 
übrigen K riegsfolgen über ein Jah rzeh n t hinaus s ta rk  
belastet. Umso opferfreudiger und zäher in  der V ertei­
digung der jungen  alm a m ater und deren A usbau w urden 
die vaterstäd tischen  K räfte, un te r denen die begüterten  
jüdischen Fam ilien der ehem aligen F reien  Reichsstadt bei­
sp ie lhaft heraustra ten . An der Spitze die Fam ilie M erton, 
deren  Sohn R ichard M erton sich nach d er R ückkehr aus 
der Londoner Em igration sofort w ieder der N eubegrün­
dung des S tifterverbandes fü r die Deutsche W issenschaft 
persönlich widmete. E r h a t dessen Vorsitz bis 1958 kurz 
vor seinem  Tode innegehabt. Es ist deshalb von sym ptho- 
m atischer Bedeutung, daß der Sprecher der Fam ilie M er­
ton bei der 50-Ja h r-F e ie r  den W unsch betonte, die F ran k ­
fu rte r  U n iversität möge eine S tiftungs-U niversitä t bleiben 
und fü r die S tifterfam ilien  versprach, daß sie an der 
A rbeit und den Sorgen der U niversität w eiter teilnehm en 
wollen.

Die zweite schwierige Periode lag fü r die F ran k fu rte r 
U n iversität in der D ezim ierung des L ehrkörpers durch die 
nationalsozialistischen M aßnahm en gegen nichtarische 
Professoren. Die Bestim m ung in der S tiftungssatzung, 
L ehrstüh le nicht nach konfessionellen G esichtspunkten zu 
besetzen, h a tte  besonders viele jüdische G elehrte ange­
zogen, deren A usschaltung und A bw anderung die schwie­
rigsten  Folgen auf zahlreichen Fachgebieten auslöste. Es 
w urden hiervon m ehr als der doppelte Prozentsatz der 
übrigen deutschen Hochschulen betroffen. Es is t deshalb 
bedeutsam , daß eine G edächtnisfeier fü r den im vorigen 
J a h r  in den USA verstorbenen  H istoriker Prof. E rnst 
K antorow icz den A uftak t der offiziellen Feierlichkeiten 
bildete. In seiner B egrüßungsrede un terstrich  der Dekan 
der Philosophischen F aku ltät, Prof. K onrad K raft, daß 
m an bew ußt an den A nfang der Jubiläum sfeierlichkeiten  
das G edenken an einen großen L ehrer der U niversität 
gestellt habe.

Der G eist der G ründer charak terisie rt auch die Periode 
des N euaufbaues seit 1945. Die F estrede des Rektors, P ro ­
fessor Ram m elm eyer stellte nach dem Rückblick auf die 
Anfänge und die kritischen Jah rzehn te  diese V erdienste

ra tes fü r den A uf- und A usbau der w issenschaftlichen 
Hochschulen des Landes zu folgen, h a t die vorzeitige 
B ekanntgabe dieser vom F inanzm inisterium  in H annover 
in itiie rten  A nforderung zu einer gewissen Verstim m ung 
in K uratorium skreisen  geführt. Nach den Satzungen ist 
zudem  sicherzustellen, daß die S tiftungsgelder als zusätz­
liche F örderungsm itte l vergeben werden. Es w ird k r iti­
siert, daß es sich bei den A nforderungen von N iedersach­
sen überw iegend um N achholbedarf der Hochschulen h an ­
delt, fü r den der S taa t selbst zu sorgen habe.

gebührend heraus. Sie boten der U niversität Anlaß, eine 
Reihe von akadem ischen E hrungen zu verleihen und beim 
F estak t bekanntzugeben: Die E hrenbürgerw ürde w urde 
dem O berstad td irek tor von K refeld, Dr. B ernhard  Heun, 
zuerkannt, der im ersten  Ja h r  nach dem K riege U niver­
sitätsdezernent der S tad t und kom m issarischer Leiter des 
U niversitätskuratorium s gewesen ist.

Den E hrendoktor der Rechtswissenschaftlichen F aku ltä t 
erhielten: P rofessor Dr. Oswald von N ell-B reuning von 
der Philosophisch-Theologischen Hochschule St. G eor­
gen in F ran k fu rt; Dr. A ugust Oswalt, E hrensenator der 
F ran k fu rte r U niversität und M itglied ihres K uratorium s; 
S enatspräsiden t beim Bundesgerichtshof W erner S arsted t 
aus Berlin.

Die Medizinische F ak u ltä t erkann te den Doctor honoris 
causa zu: dem außerplanm äßigen Professor fü r Innere 
M edizin in F ra n k fu rt Dr. W alter A lwens; der N aturw is­
senschaftlerin  Dr. Tilly Edinger in Cambridge/M ass. 
(USA); dem O rdinarius fü r A natom ie und Physiologie der 
H austiere sowie der Zoologie in Kiel Dr. Wolf H erre; dem 
D irektor der F arbw erke Hoechst Dr.-Ing. F ritz L indner.

M it der W ürde eines E hrendoktors der Philosophischen 
F ak u ltä t w urden ausgezeichnet: der K unsth isto riker Dr. 
R ichard K rautheim er, Professor an der U niversität New 
York City; der M itherausgeber der „F rank fu rte r A llge­
m einen Zeitung“ Benno Reifenberg; der Professor fü r 
G erm anistik  an der U niversität Lyon Dr. Georges Zink. 0

Die N aturw issenschaftliche F ak u ltä t verlieh ihren E hren ­
doktor un te r anderem  an zwei ih rer früheren  M itglieder, 
den em eritierten  Professor fü r Theoretische Physik in 
G öttingen und N obelpreisträger Dr. Max Born und den 
em eritierten  P rofessor der M athem atik in G öttingen Dr.
K arl Ludwig Siegel; ferner an den O rdinarius fü r Radio­
logie in Rom Dr. Luigi Tuano und das V orstandsm itglied 
der D resdner B ank in F ra n k fu rt und E hrensenator der 
U niversität Erich V ierhub.

Den E hrendoktor der W irtschafts- und Sozialw issenschaft­
lichen F ak u ltä t erh ielten  der O berbürgerm eister W erner 
Bockeimann; der P räsiden t der In ternationalen  F ak u ltä t 
fü r vergleichende W irtschaftsw issenschaften in L uxem ­
burg  Dr. A lbert Calmes; der w ährend  der nationalsozia­
listischen Zeit zur Em igration gezwungene Professor fü r 
Geschichte und D irektor des N ahost-Z entrum s der U niver­
sitä t von K alifornien in Los Angeles, Dr. G ustav Edm und 
von G runebaum .

Den F estak t der Jubelfe ie r m it der Nom inierung von 17 
E hrendoktoren schloß R ektor Ram m elm eyer, nachdem  er 
sich zuvor noch dafü r eingesetzt hatte, daß der S tiftungs­
charak ter der U niversität un te r Beteiligung der S tad t 
F ra n k fu rt erhalten  bleiben möge und die noch fehlende 
Theologische F ak u ltä t durch eine einzige, die evangelische, 
katholische und griechisch-orthodoxe Theologie um fas- 0  
sende F ak u ltä t endlich eingegliedert w erden möge, m it 
der Entgegennahm e der Glückwünsche deutscher und aus­
ländischer U niversitäten. U nter den schriftlichen Glück­
wünschen verlas er m it besonderem  Beifall auch die 
G ratu la tion  der Hebräischen U niversität in Jerusalem  und 
der Technischen Hochschule Dresden.
Im  Laufe der Festwoche vom 8. bis 13. Ju n i fanden zahl­
reiche F aku ltä tsveransta ltungen  m it öffentlichen V orträ ­
gen, D em onstrationen, K olloquien und Besichtigungen 
statt, die seitens der Bevölkerung F rank fu rts  und bis weit 
aus den um gebenden O rten durch lebhaften  Besuch dank ­
b ar gew ürdigt w urden. Besonderen H inweis verd ien t noch 
die G edenkfeier am  11. Ju n i anläßlich der 100. W iederkehr 
des G eburtstages von P rofessor Dr. Dr. F ranz O ppen­
heim er, der von H ause aus A rzt von 1919 bis 1929 in 
F ra n k fu rt als O rdinarius fü r Soziologie und ökonomische 
Theorie w issenschaftlicher E xponent des liberalen  Sozialis­
mus w urde und m it zahlreichen W erken in ternationale 
B edeutung errungen  hat.

Den N achm ittag Uncl Abend des gleichen Tages erfü llte  
ein T reffen ehem aliger S tudenten  m it Professoren der 
U niversität, das von der V ereinigung von F reunden  und 
F örderern  der U niversität ve ran sta lte t w urde und an dem 
ebenso wie am F estak t außer den noch lebenden Stiftern, 
Professoren u,nd Seelsorgern auch der erste im m atriku ­
lierte  S tuden t von 1914 teilnehm en konnten. Die lebendige 
dem okratische T radition dieser ersten deutschen S tif­
tungs-U niversität w urde auch dam it sichtbar dem onstriert.
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Bund kürzt die Mittel für Auslandsstudenten und für Auslandsstudium
Bei Vorlage des Jahresberich tes fü r 1963 hat der P rä ­
sident des Deutschen Akademischen A ustauschdienstes 
(DAAD)Professor D r.Em il L e h n a r t z  nachdrücklich k r i­
tisiert, daß im B undesetat nicht m ehr als 800 000 M ark 
fü r das S tudium  deutscher S tudenten  im A usland zur 
V erfügung ständen. Das sei nu r ein k le iner Bruchteil der 
Summe, die im V orjahr fü r das S tudium  ausländischer 
S tudenten  im  Bundesgebiet über den DAAD zur V erfü­
gung gestellt wurde, näm lich 16 M illionen Mark.

„Im neuen Ja h r  m üssen alle M ittel gekürzt w erden“, be­
tonte P räsiden t Lehnartz. Sorgen macht m an sich beim 
A ustauschdienst vor allem  darüber, daß es nicht m ehr 
möglich ist, die S tudenten  aus Entw icklungsländern lang­
fristig  zu un terstü tzen. G erade bei diesen S tudenten  sei 
es besser, S tipendien bis zum Studienabschluß zu geben. 
Ein Jahresstipendium  in Deutschland nütze nicht viel. 
Voraussichtlich w erde m an auch die Zahl der Stipendien 
fü r neue S tudenten  kürzen müssen. B isher erhielten rund 
2 000 S tudenten  aus dem A usland Stipendien. U ngefähr 
die H älfte von ihnen w aren bereits in Deutschland und 
erhielten  S tipendien-V erlängerungen, 1 000 erhielten  zum 
ersten Male ein Stipendium . Ih re  Zahl w ird verm utlich in 
Zukunft n u r 800 betragen.
Von einem Stipendiaten-A ustausch könne leider nicht ge­
sprochen werden, m einte der P räsident, wenn den 1 999

ausländischen S tipendiaten  im  V orjahr nu r 288 deutsche 
S tipendiaten im A usland gegenüberständen. A udi davon 
seien nu r 90 aus M itteln des DAAD finanziert worden. 
Noch schwieriger sei die Lage der deutschen Lektoren an 
ausländischen U niversitäten, die ebenfalls durch den 
A ustauschdienst verm itte lt werden. Besonders afrik a ­
nische und asiatische L änder forderten  D eutsch-Lektoren 
an. Doch könne der DAAD gegenw ärtig nur rund 200 
aus den zur Verfügung stehenden M itteln finanzieren.
Die Lektoren sind in der V ergangenheit schlecht bezahlt 
worden. Dabei seien sie ein ungem ein bedeutsam er A k­
tivposten fü r die ku ltu re lle  Zusam m enarbeit. Viele Lekto­
ren  hätten  an den A uslands-U niversitäten  deutsche K ul­
tu r-In stitu te , Büchereien oder Gesellschaften von Deutsch­
freunden begründet. Viele hätten  auch D eutsch-U nterricht 
fü r die Bevölkerung gegeben. Das könne m an gar nicht 
hoch genug bew erten. Die Bezahlung sei noch geringer 
als die der deutschen W issenschaftler, die A uslandsauf­
träge erfüllten. Ein Volksschullehrer, der an eine deutsche 
Schule in Chile gehe, erha lte  m ehr als ein W issenschaftler, 
der im Ausland einen Forschungsauftrag erhalte.
Von den 600 afrikanischen S tudenten, die dem Ostblock 
den Rücken gekehrt hätten, seien verm utlich nu r zehn 
Prozent geeignet, ih r S tudium  an einer deutschen Hoch­
schule fortzusetzen.

Über die Rolle der Wissenschaft in der modernen Welt
Eine Akademie-Tagung in Herrenalb/Schwarzwald

Nach einem  W orte C arl-F riedrich  von W eizsäckers ist die 
W issenschaft heute „die in der ganzen W elt allgem ein 
anerkann te  Religion“. So kom m t es nicht von ungefähr, 
daß sich die Evangelischen und Katholischen Akadem ien 
in w achsendem  Maße des Them as „W issenschaft“ anneh ­
men. O ffenbar gibt es verschiedene M öglichkeiten der A nt­
w ort auf die Frage, w ohin uns die zunehm ende E rkenn t­
nis, die w achsende W eltbem ächtigung und der große Kom­
fort füh ren  werden, welche uns die W issenschaft und in 
ihrem  Gefolge die Technik eingebracht haben.
M it solcherlei G edanken leitete P asto r D. Hans S c h o ­
rn e r  u s als Tagungsleiter in der Evangelischen Akademie 
H errenalb/Schw arzw ald eine W ochenendtagung Ende F e­
b ru ar ein, zu der sich 60 A kadem iker und A kadem ikerin- 
nen, Professoren, S tudenten, B eru fsp rak tiker und Jo u rn a ­
listen eingefunden hatten.
Selbstverständlich kann ein de ra rt um fassendes Them a 
auf einer W ochenendveranstaltung auch nicht annähernd 
erschöpft werden. D aher liegt es bei den R eferenten und 
in der Entscheidung des Tagungsleiters, hinsichtlich der 
A usw ahl der Referenten, welche Teilbereiche in den Vor­
dergrund rücken. Die einzelnen R eferate haben sich gut 
ergänzt, indem  sie zw ar von verschiedener Position aus­
gingen, aber doch auf einen einheitlichen A spekt h in ­
zielten.
D. G erhard  G ü n t h e r ,  vorm als Leiter der Evangelischen 
Akadem ie Ham burg, le itete die Tagung m it einem  Vor­
trag  über das G esam tthem a ein. Aus reicher L ebenserfah ­
rung heraus konnte er viele W issensgebiete streifen und 
an ihnen sowohl den W andel im V erständnis dessen, was 
W issenschaft ist, im Laufe der zurückliegenden J a h r ­
zehnte und Jah rhunderte , als auch die heutige P roblem a­
tik  der verschiedenen W issenschaften darlegen. W enn er 
an den A nfang seiner A usführungen eine Vision Francis 
Bacons stellte, dessen Zukunftsrom an „Das neue A tlan tis“ 
(1625) entnom m en, so w ar dam it die Rolle der m odernen 
W issenschaft vorzüglich charak terisiert: Bacon ließ den 
neuen R egenten seines Z ukunftsstaates m it allen äußer­
lichen Insignien und allem  Zerem oniell in seine H aup t­
s tad t einziehen, die dam als einem K ardinal zukamen. 
Dieser Regent w ar aber kein K irchenfürst, sondern ein 
W issenschaftler im m odernen Sinne: Die W issenschaft w ar 
an die Stelle der Religion getreten. Die folgenden drei 
Jah rhunderte  haben dieses Bild Bacons vollauf bestä ­
tigt. Das siebzehnte Ja h rh u n d e rt brachte die Befreiung der 
W issenschaft von dogmatischen Bindungen, im achtzehn­
ten und neunzehnten tra t sie in ausgesprochenen Gegen­
satz zur Religion, nicht n u r ihren  Inhalten  nach, sondern 
auch in ih rer L ehr- und L ernbarkeit, V erstehbarkeit, Be­
w eisbarkeit und U niversalität.
Befaßte sich das R eferat G ünthers auch m it Problem en 
der Rechts- und Geschichtswissenschaften, so blieb es dem

zweiten Referenten, P rofessor Dr. Paul G ü n t h e r ,  P hy ­
sikalischer Chem iker an der TH K arlsruhe, Vorbehalten, 
in seinem V ortrag „Die Tätigkeit des N aturw issenschaft­
lers und ih r E influß auf die Gesellschaft“ ausführlich auf 
die naturw issenschaftlichen Fragen einzugehen. Oswald 
und Kepler, Newton und Goethe w ählte er als Beispiele, 
wie verschieden m an auf die Frage „Was bedeutet N atu r?“ 
an tw orten  kann. E iner ausführlichen Behandlung dieses 
F ragenkreises folgte die bem erkensw erte Feststellung, 
daß im Gegensatz zu früheren  Jah rhunderten , in denen 
die N aturw issenschaft die W elt über ihre N euerkenntnisse 
erschütterte (Kopernikus, Darwin), es heute die techni­
schen A nwendungen sind, über welche die N aturw issen ­
schaft ihren stä rksten  Einfluß auf das Leben ausübt. Tech­
nik w urde zum erheblichen Teil A nwendung natu rw issen ­
schaftlicher E rkenntnisse. Der R edner w arf die F rage auf, 
ob das Bildungsproblem , das von bedeutenden Persönlich­
keiten als ebenso wichtig fü r das 20. Ja h rh u n d e rt bezeich­
net w urde wie das soziale Problem  fü r das 19., auch ein ­
m al zu solch explosiven Entw icklungen führen könnte, wie 
der Sozialismus sie hervorgebracht hat.
Den d ritten  V ortrag hielt Professor Dr. Dr. F ritz-Joachim  
von R i n t e 1 e n (Philosophie) von der U niversität Mainz 
über das Them a „W irklichkeitsverlust und W irklichkeits­
erkenntnis in der W issenschaft“. W ar dieses Them a schon 
vorher verschiedentlich angesprochen worden, so folgte 
je tzt ein ausführlicher E xkurs durch die europäische Gei­
stesgeschichte, wobei das Problem  W irklichkeit jeweils 
un ter neuen G esichtspunkten betrach tet w urde. Es fällt 
h ier besonders schwer, einzelne P artien  dieses Referates 
wiederzugeben. Nach ausführlicher Untersuchung der F ra ­
gen „Was heiß t W irklichkeit?“ und „Wie stehen N atu r- 
und Geistesw issenschaften zueinander?“ w urde das P ro ­
blem  der to talen  W irklichkeit angefaßt. N ur der „to tale“ 
Mensch verm öge die to tale W irklichkeit zu erfassen. D a­
her führe der einseitig dom inierende v itale M achttrieb im 
20. Ja h rh u n d e rt zw angsläufig zu einem sta rken  W irklich­
keitsverlust. K ant habe m it gutem  G runde seiner „K ritik  
der reinen V ernun ft“ die „K ritik  der praktischen V er­
n u n ft“ an die Seite gestellt. Dam it w ar bereits das zen­
trale  Problem  erreicht, das den w eiteren  V ortrag be­
herrschte: das W ertproblem . Jedes W erten bedeutet für 
den W ertenden das Fällen einer Entsdreidung. Es sei eine 
der H auptaufgaben der Geistesw issenschaften, solche 
W erte objektiv  festzustellen, die allgem eine G ültigkeit 
besaßen oder besitzen.

An jeden V ortrag sdrloss sich eine ausführlid re D iskus­
sion an. B em erkensw erterw eise w aren  es ausgesprochen 
praktische Fragen, die h ier im V ordergrund standen: Die 
Schlußgedanken des zw eiten R eferates über die A rbeit be­
herrschten  vornehm lich die folgende Aussprache, und nadr 
dem letzten V ortrag w ar es das W ertproblem , das fast



Alles über Volkslieder
Deutsches Volkslicderarchiv 50 Jahre alt — 300 000 Aufzeichnungen

Am 1. Mai beging ein einzigartiges wissenschaftliches In ­
s titu t seinen 5.0. G eburtstag: das Deutsche V olkslieder­
archiv in Freiburg. Dieses größte und bedeutendste In sti­
tu t seiner A rt im deutschen Sprachraum  ist das Lebens­
w erk  eines M annes, der sein A m t als Professor der G erm a­
n istik  an der U niversität Basel, die er auch einm al als 
R ektor geleitet hat, aufgab, um  sich ganz der Volkslieder­
forschung zu w idm en: Professor John  Meier. E r w ar genau 
fünfzig Ja h re  alt, als er am 1. Mai 1914 das Archiv in sei­
nem  stattlichen H aus in F reiburg  — nach langen K äm pfen 
um die F inanzierung dieses P ro jek ts — ins Leben rief, und 
er h a t das Archiv noch 39 Jah re  leiten und ausbauen 
können.
M it einem  großen Netz von M itarbeitern  in allen Teilen 
des deutschen Sprachraum es, aber auch im engen K ontakt 
m it V olkslied-Forschern in ganz Europa, sam m elte Meier 
alles, w as m it deutschen Volksliedern aller A rt zusam m en­
hing: er schuf die größte Spezialbibliothek über Volkslied­
forschung in Europa, er trug  Tausende von Aufzeichnun­
gen, Texten, Noten, H inweisen und Kopien zusammen, 
legte eine Sam m lung von F lugblättern  und E rstausgaben 
an, die heute zu den kostbarsten  Schätzen des V olkslieder­
archivs gehören, und vor allem  ordnete, g ruppierte und 
katalogisierte er die kaum  übersehbar vielen Zuschriften, 
Funde und A ufzeichnungen seiner M itarbeiter. Die Zahl 
der Aufzeichnungen beläuft sich heute, nach fünfzig J a h ­
ren, auf annähernd  300 000. F ür jedes Lied, das seine M it­
a rbe ite r auf zeichneten, sind Ort, Zeit und alle U m stände 
sowie verm utliche H erkunft und anderes W issenswertes 
verm erk t; fü r jedes Lied gibt es eine „A rbeitsm appe“, in 
der Notizen, auch über V arianten  und ausländische P a ra l­
lelen, zusam m engestellt sind.
Den K on tak t m it den ausländischen Forschern h a t John 
M eier stets intensiv gefördert, und er besteh t auch heute 
noch und w ieder in w eltw eitem  Um fang: auch m it vielen 
osteuropäischen Ländern, m it den USA und anderen S taa ­
ten h a t das Deutsche V olksliederarchiv gute Verbindung, 
die sich auch auf den A ustausch von Büchern und, w ie 
das Gästebuch des Archivs eindrucksvoll belegt, auf viele 
Besuche erstreckt. Denn selbstverständlich beschränkt sich 
die A rbeit des V olksliederarchivs nicht allein auf das deu t­
sche Lied: gerade John  M eier h a t durch das Volkslied 
nachweisen können, daß die V erbindungen und Verflech-

Ein letzter Gruß von Fritz
Diesem verdienstvollen  W irtschaftsführer und Mäzen, 
der sich der F örderung von W issenschaft und Forschung 
sowohl als M itbegründer und Schatzm eister des S tifte r­
verbandes fü r die Deutsche W issenschaft als auch in zahl­
reichen anderen A ufgaben gew idm et hat, sind aus Anlaß 
seines Todes im vorigen Som m er zur W ürdigung seiner 
Persönlichkeit und seiner V erdienste aus berufenem  
M unde N achrufe gew idm et worden, die in der Septem ­
ber-A usgabe 1963 des. HD abgedruckt w orden sind. Sie 
zeichneten das Bild eines M annes von weitem  G edanken­
reichtum , großer A rbe itsk ra ft und ungewöhnlichen 
menschlichen W erten.
Noch über seinen Tod hinaus h a t F ritz  G um m ert den 
Beweis fü r diese seine erlesenen Eigenschaften durch 
letzte handschriftliche Ä ußerungen hin terlassen. F ü r 
W eihnachten 1963, das er nicht m ehr erleben durfte, hatte  
er vorsorgend fü r seine F reunde eine Reihe selbst liebe­
voll ausgesuchter Gedichte, Sprüche und A phorism en 
C hristian  M orgensterns m it eigenhändigen D eutungen 
versehen. 1

ausschließlich besprochen w urde. Schließlich sind dies ja  
auch die Fragen, m it denen sich der im B eruf stehende 
W issenschaftler vornehm lich auseinanderzusetzen hat, sie 
sind dringlicher als rein  erkenntnistheoretische oder ge- 
schichts- und religionsphilosophische Fragen. Auch die A n­
dachten und der Gottesdienst, vom A kadem ieleiter gehal­
ten, lenk ten  auf diese Problem e hin. „Was hülfe es dem 
Menschen, w enn er die ganze W elt gewönne, und nähm e 
doch Schaden an seiner Seele“ — dieses W ort des Neuen 
T estam entes gilt auch hinsichtlich der W eltbem ächtigung 
durch die W issenschaft. O ffenbar ist aber das „Gewinnen 
der W elt“ leichter als „die B ew ahrung des Menschlichen 
im M enschen“, um  eine F orm ulierung Einsteins zu gebrau ­
chen. K arl K rom phard t

tungen des K ulturgutes der europäischen Völker schon im ­
mer, besonders durch die Kreuzzüge, enger und intensiver 
w ar, als m an früher annahm .
Von vielen L iedern gibt es — wie übrigens auch bei den 
M ärchen — daher V arianten in zahlreichen Ländern, und 
die V erbreitung der V olkslieder w ar schon vor J a h rh u n ­
derten  erstaunlich groß. So h a t m an das berühm te Lied 
von den beiden K önigskindern um 1540 sowohl in Pom ­
m ern wie in O stfriesland, aber auch in der Schweiz be­
reits gekannt; im V olksliederarchiv sind unterdessen an ­
nähernd v ierhundert verschiedene Fassungen gesammelt. 
Viel verb reite t w ar auch die Ballade vom M ädchenräuber, 
die der Sage vom König B laubart entspricht: hier hat das 
Archiv im m erhin 294 Fassungen in ganz Europa auffinden 
können.
Das ungeheure, unschätzbare M aterial des Deutschen 
V olksliederarchivs bleibt natürlich nicht in M appen und 
K ästen: in einer außerordentlich schwierigen und um fang­
reichen A rbeit w erden seit vielen Jah ren  die Bände einer 
G esam tausgabe des deutschen Volksliedes herausgegeben; 
m an h a t m it den Balladen begonnen, aber die vielen an ­
deren Liedform en, vom K indervers bis zum Tanzlied, und 
auch die geistlichen Lieder und Legenden sollen folgen. 
Vor kurzem  ist auch w ieder ein Band des „Jahrbuchs fü r 
V olksliedforschung“ erschienen: eine Festschrift zu Profes­
sor Erich Seem anns 75. Geburtstag. Seem ann hatte  nach 
John M eiers Tod im Jah re  1953 die Leitung des Archivs bis 
zum vergangenen Ja h r  übernom m en; seither ist Professor 
W ilhelm Heiske D irektor des Archivs. Das Land Baden- 
W ürttem berg, dem John  Meier sein Lebensw erk wenige 
Wochen vor seinem Tode geschenkt hatte, h a t seither die 
einzige, aber entscheidende Bedingung des Volksliedfor­
schers getreulich erfü llt: das Deutsche Volksliederarchiv 
besteht als selbständiges, unabhängiges wissenschaftliches 
In stitu t w eiter und kann seine A rbeit m it einem beschei­
denen Stab von M itarbeitern  im Sinne seines G ründers 
ungehindert fortsetzen. Daß — im Gegensatz zu einer w eit­
verbreiteten  M einung — das Volkslied noch keineswegs 
völlig ausgestorben ist, bew eist die erstaunliche Zahl von 
1400 Hinweisen verschiedenster Art, die das Deutsche 
V olksliederarchiv allein im vergangenen Ja h r  aus vielen 
süddeutschen, österreichischen und Schweizer O rten er­
halten  hat. Bl.

Gummert an seine Freunde
Es kennzeichnet seinen C harakter, daß er seine G edanken 
nicht in eigenen Gedichten oder Sprüchen niedergeschrie­
ben hat. Das innere Gesetz h a t ihn veranlaßt, seine letz­
ten G edanken in  der Zwiesprache m it seinem  verehrten , 
stillen und zeitlos gültigen C hristian M orgenstern zu 
äußern.

F ü r F ritz G um m ert ist M orgenstern keine F lucht in die 
V ergangenheit und auch keine Flucht nach vorn in E r­
lösung von Schuld und Enttäuschungen. E r ist sein 
W esensgefährte in heiteren  und ernsten  Stim m ungen seit 
den P rim anerjah ren . Als M orgenstern 1914 starb, h a t er 
im jungen F ritz  G um m ert einen seiner treuesten  Freunde 
h interlassen, denn fü r ihn „hat er manches von dem vor­
geahnt, was nachher kam  und das w ir erleb ten“.

Die A usw ahl selbst ist bereits ein B ekenntnis — auch 
im Sinne der großen inneren Andacht. Im  Sinne der von 
ihm  an M orgenstern gerühm ten W eisheit „Auf Erden 
sind die Menschen erst im W erden“. Nicht die Vollen­
dung im banalen  Perfektionism us ist fü r G um m ert Ziel 
des Lebens gewesen. Im  H andeln wie im  U rteilen  w aren  
ihm  Suchen und P rü fen  w ichtigste V oraussetzungen fü r 
große Leistung. Palm ström s U hr ist anderer Art, reag iert 
mimosisch zart. Sie w ird noch auf seinem T otenbette zum 
Symbol des eigenen Lebens als „W erk m it H erz“. K aum  
leserlich offenbaren uns seine letzten Schriftzeichen die 
bew ußte H ingabe an das ew igw ährende S tirb  und W erde: 
„Ich habe die W elt zu F lugsand zerdacht, doch könn t ich 
das K ind in m ir nicht tö ten .“

Ein F reundeskreis h a t die A usw ahl der Gedichte M or­
gensterns m it den handschriftlichen E intragungen Gum- 
m erts in Faksim ile ausgedruckt und w ürdig gebunden 
als letzten  G ruß seinen F reunden  überlassen. Es ist ein 
kleines Buch und b irg t ein reiches Leben. H. S.
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Aus der Deutschen Forschungsgemeinschaft;
Leukose der Rinder

Die Leukose des H ausrindes ist in  den letzten Jah ren  in 
vielen Teilen Europas und in der übrigen W elt v erstä rk t 
aufgetreten  und h a t großen Schaden in den V iehbestän­
den angerichtet. Neun im Rahm en des Schw erpunktpro­
gram m s der DFG zusam m enarbeitende Forschungsinsti­
tu te  bem ühen sich, die Ursache dieser Rinderseuche zu 
erm itteln  und Wege zur Behandlung zu finden. Von den 
b isher bei diesen Forschungsarbeiten erzielten E rgeb­
nissen sind zwei besonders wichtig: M it H ilfe eines elek­
tronischen Zählgerätes fü r B lu tpartikel konnte die Dia­
gnose der K rankheit wesentlich verbessert werden. Zwei­
tens h a t m an je tz t einen die K rankheit übertragenden  
Stoff gefunden, der nun genauer un tersucht w erden soll.

Neuer Kommentar zum Alten Testament

Der berühm te K om m entar zum A lten Testam ent, den 
E rnst Sellin vor Jah rzehn ten  begründete, erscheint je tzt 
in einer zw anzigbändigen Neuauflage. Sie ist un te r M it­
w irkung von zwanzig evangelischen Theologen als be­
sondere A ufgabe unserer G eneration begonnen worden, 
nachdem  philologische, historische und theologische F or­
schungen neue E rkenntnisse in vielen Einzelfragen ge­
bracht haben, ohne die ein m odernes V erständnis der 
alttestam entlichen Schriften nicht möglich ist. Die Aus­
breitung  und völlige N eubearbeitung des Tatsachenm a­
terials dient letztlich der Bibelexegese, die Satz fü r 

V Satz neu form uliert wird. Die DFG beteilig t sich an der 
1 F inanzierung der A rbeiten, das G ütersloher V erlagshaus 

Gerd Mohn h a t die H erausgabe übernom m en. Die größe­
ren  Bücher des A lten T estam ent w erden in je  einem 
Band behandelt, die k leineren  zu m ehreren  in einem Band 
zusam m engefaßt. Erschienen sind b isher das Buch Hiob 
(G. Fohrer), das Buch Ruth, das Hohe Lied, die K lage­
lieder (W. Rudolph), Der P red iger (H. W. Herzberg) und 
das Buch E sther (H. Bardtke).

Neuartige Verbindungen von Platten und Schalen

M it U nterstü tzung  der DFG w erden in einem  In s titu t der 
Technischen U niversität B erlin neue F ügeverfahren  zur 
spannungsfreien und bruchsicheren V erbindung von P la t­
ten und Schalen entwickelt. K erbspannungsfreie F ügever­
fahren  spielen besonders im Flugzeugbau, bei dem W erk­
stoffersparnis m it größtm öglicher S icherheit vere in t w er­
den muß, ein w ichtige Rolle. Dabei geht m an bei der 
V erbindung der K onstruktionsteile im m er m ehr zu K le­
beverfahren  über. F ü r die Festigkeitsprüfungen w erden 
m it H ilfe der Forschungsgem einschaft besondere dyna­
mische P rü fstände eingerichtet.

Bibliothekarische Tauschbeziehungen

Die DFG u n te rh ä lt m it rund 2100 wissenschaftlichen 
Bibliotheken, In stitu ten  und Gesellschaften in  78 L ändern 

} Tauschbeziehungen. Sie h ilft auf diese Weise den deu t­
schen w issenschaftlichen Bibliotheken beim  Erw erb wich­
tiger Publikationen, insbesondere aus Ländern, die durch 
den Buchhandel noch wenig erschlossen sind. In steigen­
dem M aße bedienen sich auch deutsche wissenschaftliche 
Institu tionen  der Forschungsgem einschaft, um  ihre 
Tausch Veröffentlichungen auf diesem einfachen und ko­
stenersparenden Weg ins A usland gelangen zu lassen. 
M ehr als 110 000 Einzelsendungen w urden  im Ja h re  1963 
ins A usland geschickt; 82 000 ausländische Sendungen an 
die deutschen E m pfänger verteilt.

Die Elbe-Fisclitreppe bei Geesthacht

Mit finanzieller U nterstü tzung  der DFG untersucht das 
Niedersächsische In s titu t fü r B innenfischerei das V er­
halten  der Fische im Bereich der E lbe-F ischtrenpe in 
Geesthacht. Obwohl die natürlichen F lüsse m ehr und 
m ehr durch E inbau von S taustufen  regu liert w erden, 
weiß m an ü b er die Leistungsfähigkeit und biologische 
Bedeutung der Fischoässe noch verhältn ism äßig  wenig. 
Das V erhalten  der Fische bei Ström ungsversuchen ist 
zw ar im  M odellfall un tersucht worden, doch ist noch 
nicht bekannt, wie sich die Fische tatsächlich im „Groß­
versuch“, d. h. im Bereich des S tauw ehrs in Geesthacht, 
das ihren  natürlichen Lebensbereich teilt, verhalten , und 
wie sie sich der künstlich eingerichteten Fischpässe bedie­
nen. Man erhofft sich von diesen Forschungsarbeiten 
praktische H inweise dafür, w ie künftig  biologische Nach­
teile von S taustufen  überw unden w erden können.

Langjährige Forschungen zur Rechtsgeschichte

Die DFG u n te rs tü tz t im Bereich der Geistesw issenschaf­
ten eine Reihe von langfristigen U nternehm en. Auf dem 
G ebiet der Rechtsgeschichte gehören hierzu die A rbeiten 
am Deutschen Rechtswörterbuch in  Heidelberg. Die Lei­
stung der A rbeiten an diesem, seit 1904 bestehenden, fü r 
Deutschland rep räsen ta tiven  U nternehm en lag bis Anfang 
1963 in H änden von Professor Otto Gönnewein, seit 
dessen Tod w ird es von Professor Reicke, Heidelberg, 
betreut. Bei der W eiterführung des Index In terpolationum  
in H eidelberg handelt es sich um die Schaffung einer 
Bibliographie der gesam ten tex tkritischen L ite ra tu r zu 
den Quellen des römischen Rechts. V orarbeiten h ie rfü r 
w urden ebenfalls bereits vor dem 1. W eltkrieg geleistet. 
Die A rbeiten w urden nach dem letzten K rieg zunächst 
von Professor K arl Heinz Below und seit A nfang 1963 
von Professor G erardo Broggini fortgeführt. — Auch die 
W eiterführung der A rbeiten am W örterbuch der griechi­
schen Papyrusurkunden , am Sam m elband griechischer 
U rkunden aus Ägypten und an der Berichtigungsliste der 
griechischen P apyrusurkunden  gehört zu den lange Zeit 
dauernden Projekten . 1914 begonnen, w erden sie je tz t 
von Professor Emil K ießling im In stitu t fü r P apyrus­
forschung und antike Rechtsgeschichte an der U niversität 
M arburg bearbeitet. — Die Forschungsgem einschaft h a t 
diese U nternehm en seit dem Ja h re  1949 m it annähernd 
700 000,— DM gefördert.

Denkschrift Meßtechnik

In ih re r  D enkschriftenreihe zur Lage der A ngew andten 
Forschung h a t die Deutsche Forschungsgm einschaft 
je tz t ein K apitel „Forschung und L ehre auf dem Gebiet 
der M etrologie (der W issenschaft vom M essen)“ vorgelegt. 
V erfasser ist D r.-Ing. Heinrich Toeller, F ra n k fu rt a. M. 
Die Schrift zeigt die große B edeutung des Messens fü r 
den F ortsch ritt in den N aturw issenschaften und Inge­
nieurw issenschaften ebenso wie fü r die m oderne P roduk ­
tion in den verschiedensten Zweigen. Sie e rläu te rt dies 
an Beispielen aus der Energietechnik, der V erfahrenstech­
nik und der Fertigungstechnik und heb t die wichtige 
Rolle der M eßtechnik bei der E lektrizitätserzeugung und 
beim T ransport von Energie in ihren verschiedenen F or­
men, zum Beispiel elektrischer Energie, Gas, Oel oder 
W ärm e hervor.
Wo menschliche A rbeitsk raft bei einfachen oder kom ­
plizierten Vorgängen durch die selbsttätige M aschine e r ­
setzt w ird, hängen die Güte der erzeugten Gegenstände, 
die M aßhaltigkeit erzeugter W erkstücke und ganz all­
gemein die W irtschaftlichkeit der Produktion vielfach vom 
^ßand der M eßtechnik ab. Die chemische Industrie, die 
M ineralölindustrie und die m etallverarbeitende Industrie, 
sind h ie rfü r ein besonders deutliches Beispiel.

D enkschrift zeigt, daß die B edeutung der M eßtechnik 
fü r W issenschaft und Industrie  durchaus erkann t ist. Eine 
ganze Reihe von technisch-wissenschaftlichen Grem ien — 
die D enkschrift zählt 11 solcher Ausschüsse auf — befaß t 
sich m it den einzelnen Fachgebieten der M^R+echnik 
nod leiste t beratende und koordinierende Hilfe Die 
D enkschrift schlägt vor, Forschung und L ehre auf diesen 
Gebieten zu verstärken . Sie schlägt die E rrichtung von 
In stitu ten  fü r  M etrologie vor und fordert, daß an jeder 
w issenschaftlichen Hochschule ein ordentlicher L ehrstuh l 
ausschließlich fü r dieses G ebiet vorhanden sein sollte.

Hochfeste Schraubverbindungen

M it H ilfe der DFG fü h rt das In s titu t fü r W erkstoffkunde 
^h rau b en v e rb in d u n g en  aus. Trotz zahlreicher m oderner 
Füge- und V erbindungsm ethoden snielt auch heute noch 
die Schraubenverbindung eine große Rolle. Bei vielen 
technisch wichtigen B auteilen sind im m er w ieder Schrau­
benverbindungen erfoi'derlich, die höchsten B eansnru- 
chuneen standhalten  müssen. Im  Flugzeugbau w erden 
zum Beispiel Bruchfestigkeiten von m ehr als 200 kg/m m 2 
verlang t und erreicht.

Streptokokken-Zentrale

Am In stitu t fü r Milchhvgiene der B undesversuchs- und 
Forschungsanstalt fü r M ilchw irtschaft in Kiel ist eine 
„S trep tokokken-Z entrale“ eingerichtet worden, deren Auf­
gabe es sein w ird, von Mensch und T ier isolierte S treo to- 
kokken-S täm m e biologisch und serologisch zu überprüfen



Freiheit und soziale Verantwortung
Jahreshauptversammlung der Humboldtgesellschaft für Wissenschaft, Kunst und Bildung

Die H um boldtgesellschaft, die vor nunm ehr zwei Ja h re n  
in M annheim  gegründet w urde, h a tte  in diesem Ja h re  
B o c h u m  als V ersam m lungsort gewählt. F ü h rte  auf 
dem abendlichen Em pfang durch die S tad t Bochum der 
bisherige P räsid en t und zukünftige V izepräsident der Ge­
sellschaft, Prof. Dr. Carl FI a e n s e 1 /  Ü berlingen, aus, 
daß neben anderem  der Wunsch, in Bochum eine U ni­
v ersitä t in dem hohen Sinne des einstigen B egründers der 
B erliner U niversität heranw achsen zu sehen, fü r die W ahl 
des V ersam m lungsortes «ausschlaggebend gewesen sei, so 
konnte B ürgerm eister K l a u s  in seiner B egrüßungs­
ansprache darauf hinw eisen, daß die Bochumer bereits 
vor 600 Ja h re n  in  das W appen ih re r  S tad t ein Buch au f­
genom m en h ä tten  — sehr zur Ü berraschung vieler, die 
m it den S täd ten  des R uhrgebietes nu r die V orstellung von 
rauchenden Schloten und lärm enden F abrikhallen  v e r­
binden.

Auf den öffentlichen A kadem iesitzungen im Saale des 
P arkhauses nahm en drei R edner zum  G eneralthem a S tel­
lung: P rofessor Dr. Dr. H ellm uth R ö ß l e r ,  O rdinarius 
fü r neuere Geschichte an der TH D arm stadt, behandelte 
„Das F reiheitsproblem  in  geschichtlicher B etrach tung“, 
wobei er insbesondere auf die sehr unterschiedlichen Aus­
prägungen des Freiheitsbegriffes in  Deutschland, England 
und F rankreich  einging. W ährend sich in  D eutschland 
infolge seiner inneren politischen und religiösen Z ersplit­
terung  vielerlei F reiheiten  entw ickeln konnten, ging in 
F rankreich  — nicht zuletzt außenpolitisch bedingt, 100jä h ­
riger K rieg m it England! — die Entw icklung über die De­
legation im m er w eiterer F reiheiten  an das K önigtum  zum 
zentralistischen S taat, und so konnte M ontesquieu sagen, 
„die F re ihe it stam m e aus den W äldern G erm anlens“. Die 
große innere  F re iheit der W eim arer Zeit allerdings, w el­
cher die äußere A u to ritä t fehlt, h a tte  genau so wenig 
Bestand wie die verabso lu tie rte  äußere M acht und F re i­
heit w ährend  der Flitlerperiode auf K osten der totalen 
Auslöschung a ller inneren  Freiheiten.

P rofessor Dr. E rnst D e r r a ,  O rdinarius fü r Chiurgie 
an der M edizinischen A kadem ie Düsseldorf, sprach über

„Das S pannungsverhältn is zwischen Arzt, m edizinischer 
W issenschaft und M enschenbild“. Daß die menschlichen 
Problem e sich trotz allen naturw issenschaftlichen F o rt­
schrittes, trotz aller technisch bedingten Spezialisierung 
im m er m ehr in  den  V ordergrund schieben, geht viel­
leicht besonders deutlich aus seiner M itteilung hervor, 
daß in den USA der A nteil der praktischen Ä rzte an der 
G esam tärztezahl in der Zeit von 1945 bis 1958 von 25 °/o 
auf 43 '% angestiegen sei. A ndererseit ist der Spezialist 
nach wie vor unentbehrlich, n icht zuletzt als ste te r Mo­
to r der W eiterentw icklung der medizinischen W issenschaf­
ten. Auch in der G ruppenpraxis h a t sich der Spezialist 
vorzüglich bew ährt.
Den Abschluß bildete der V ortrag des Schriftstellers 
Dr. F rank  T h i e ß „Das Leben im W iderspruch — Bei­
trag  zur Psychologie des Menschen Friedrich H ebbel“. 
W ar sein V ortrag  fü r  alle Zuhörer an sich schon ein Ge­
nuß, so verm ochte er, dessen Leben selbst durch manche 
herbe E nttäuschung gekennzeichnet ist, die tragische 
Größe Hebbels, sein von Schmerz und B ittern is gepräg ­
tes Werk, das d am it n u r  Ausdruck seines eigenen Lebens 
war, m it großer E indringlichkeit vor seinen Z uhörern 
W iedererstehen zu lassen. D ieser aus dem Leben selbst 
herausgegriffene B eitrag zum Problem  der F re iheit b il­
dete eine vorzügliche E rgänzung der vorhergegangenen 
w issenschaftlichen B etrachtungen. Professor Dr. E rnst 
A l k e r ,  O rdinarius fü r L itera turw issenschaft in  Bern, 
h a tte  diesen V ortrag m it einer W ürdigung des W erkes von >r 
F rank  Thieß eingeleitet.
W ährend der nicht öffentlichen Sitzung des Akademischen 
Rates der Gesellschaft, au f der u. a. K ultusm in ister a. D. 
P rofessor Dr. P aul L u c h t e n b e r g /  Burscheid zum 
neuen P räsiden ten  gew ählt w urde, befaßte m an sich vor 
allem  m it F ragen der neuen U niversität in Bochum, ge­
stü tz t auf einen V ortrag des V orstandsm itgliedes des 
Vereins der F reunde der R uhruniversität, O berstud ienrat 
F e t t b a c k  / Bochum. Eine Besichtigung des U niversi­
tätsgeländes u n te r sachkundiger F ührung  durch ein M it­
glied des Bauausschusses b ildete den Abschluß der Ge­
sam ttagung. K. Kr.

Von der Mainzer Akademie
Die A kadem ie der W issenschaften und der L ite ra tu r hielt 
zum Abschluß des letzten  Sem esters ihre zweite S itzungs­
periode 1964 ab. In  den P lenarsitzungen sprachen die 
M itglieder Professor D r.-Ing. Dr. rer. nat. h. c. W innacker 
(Höchst) über das Them a: „Die V eran tw ortung  des N a tu r­
w issenschaftlers in der chemischen Technik“ und Dr. 
U singer über das Them a: „Die geistige F igur des Clowns 
in unserer Z eit“. A ußerdem  hie lt P rofessor Dr. Instinsky 
einen V ortrag  über das Them a: „M arcus A urelius P rose- 
nes — F reigelassener und C hrist am K aiserhof“.

In der öffentlichen Sitzung am  24. A pril verlieh die A ka­
dem ie zwei silberne Förderm edaillen, und zw ar dem 
S taa tssek re tä r K laus-B erto  von Doemming fü r seine 
langjährige T ätigkeit im Interesse der w issenschaftlichen 
Forschung und dem  P räsiden ten  der Industrie  und H an ­
delskam m er Dr. K alkhof-Rose fü r sein besonderes w issen­
schaftliches In teresse und seinen ta tk räftigen  E insatz für 
die Belange der W issenschaft.

A ußerdem  w urden zwei Preise verliehen. Den P reis aus 
M itteln des S tifterverbandes fü r die Deutsche W issen­
schaft in Flöhe von 8000,— DM erh ie lt Prof. Dr. E rnst 
C hristm ann in K aiserslau tern  fü r seine Forschungsarbeit 
in der Volkskunde, M undart- und N am enforschung in der 
Pfalz, die auch die G rundlagen fü r  ein W örterbuch der 
Pfälzischen M undarten  geschaffen hat, dessen Fierausgabe 
je tz t beginnt.

Der Preis der Chemischen Industrie  von 8000,— DM w urde 
zu gleichen Teilen an den früheren  M ainzer P rivatdozen-

und sie so genau wie möglich nach den in ternationalen  
Regeln einzugruppieren. Die F inanzierung der S treptokok- 
ken-Z en tra le  erfolgt zunächst durch die Deutsche F or­
schungsgem einschaft. S päter w ill das B undesm inisterium  
fü r E rnährung , L andw irtschaft und Forsten  die erfo rder­
lichen M ittel bereitstellen.

ten Dr. Focko W eberling fü r seine A rbeiten auf dem 
Gebiet der System atik  der Pflanzen (insbesondere D arste l­
lung der Infloreszensen der V alerianaceen) und an den 
Privatdozenten  Dr. A ugust W insel/Braunschweig für 
seine Forschungsergebnisse über die E rgiebigkeit von 
G asdiffusions-E lektroden zuerkannt.
In seiner A nsprache betonte der P räsiden t der Akademie, 
Prof. Dr. Pascual Jordan , daß es höchste Zeit sei, die 
W issenschaftsförderung in der B undesrepublik  dem 
Niveau ausländischer A nstrengungen anzugleichen. Er ;e 
dankte der L andesregierung R heinland-P falz und der 
B undesregierung fü r verständnisvolle U nterstü tzung in 
den 15 Ja h re n  des Bestehens der Akademie. Die Akadem ie 
h a t die ih r gew ährte U nterstü tzung  nutzbringend zu ih rer 
A rbeit verw endet und die Ergebnisse ih rer Forschung 
liegen in einer großen Zahl von P ublikationen vor. H ier­
von seien u. a. erw ähn t: das Russische Geographische 
Namenbuch, das Corpus der m inoischen und m ykenischen 
Siegel, die Flydronym ia G erm aniae, Forschungen zur 
an tiken  Sklaverei.
Andere, w eniger langfristige «Forschungsunternehm en der 
A kadem ie haben bereits eine Fülle w ichtiger w issenschaft­
licher Fortschritte  ergeben. Die E rw ähnung einiger Bei­
spiele sowohl aus der A rbeit der M athem atisch-natur­
w issenschaftlichen K lasse als auch aus der G eistes- und 
Sozialw issenschaftlichen K lasse der A kadem ie läß t die 
V ielseitigkeit und den w eitreichenden Um fang dieser F or­
schungsarbeiten erkennen. Die neben den beiden w issen­
schaftlichen K lassen bestehende K lasse der L ite ra tu r hat 
stets eine besondere geistige Bereicherung im  Leben der 
Akadem ie bedeutet.
Auf die verstorbenen  ordentlichen M itglieder Prof. Max 
Vasmer h ie lt P rofessor Dr. B räuer einen Nachruf, auf 
Professor Dr. ^W illibald G urlitt, P rofessor Dr. A rnold 
Schmitz, indem  sie die V erdienste der V erstorbenen u n te r ­
strichen. Prof. Dr. B lum enberg h ie lt einen Festvortrag  
über das Them a: „K opernikus im S elbstverständnis der 
N euzeit“.
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Kurz berichtet
Bundeskanzler Prof. Erhard hat zur Unterzeichnung: des 
Abkommens zur Förderung von Wissenschaft und For­
schung vor den M inisterpräsidenten  und den teilnehm en­
den R egierungsm itgliedern in einer A ussprache darauf 
verw iesen, daß er in seiner R egierungserklärung schon 
deutlich gem acht habe, welchen hohen Rang er der F or­
schung und der W issenschaft und der Bildung im w eite­
sten Bereiche beimesse. „Die Zeichen der Zeit lassen nur 
allzu deutlich erkennen, daß wir, wenn w ir uns diesem 
wichtigen Anliegen nicht gewachsen zeigen w ürden, nicht 
nu r unsere G egenw art gefährden, sondern möglicherweise 
sogar unsere Z ukunft verspielen w ürden. W enn w ir be­
denken, was heute die wissenschaftliche Forschung kostet, 
dann w ird schon allein aus dieser Betrachtungsw eise und 
angesichts der unterschiedlichen Potenzen der einzelnen 
L änder deutlich, daß wir, Bund und Länder, zusam m en­
zustehen haben. Man kann sehr wohl darüber streiten, 
ob die in diesem V erw altungsabkom m en von Bund und 
L ändern  vorgesehenen M ittel ausreichen — ich glaube, 
w ir alle sind der Überzeugung, daß sie auf längere Sicht 
nicht ausreichen werden. W ir alle haben ja  auch schon 
m ehr oder m inder deutlich zu erkennen gegeben, daß w ir 
durchaus bereit sind, noch ein W eiteres und noch ein 
Besseres zu leisten. A ber dazu gehört eben, daß w ir alle 
einsehen, daß m an nicht alles zugleich erfü llen  kann, son­
dern daß w ir darauf angewiesen sind, daß gewissen R ang­
ordnungen und W ertigkeiten zu setzen sind nach der 
Dringlichkeit der Aufgaben. Ich glaube, darüber sind w ir 
uns einig, und das soll in diesem Augenblick auch aus­
gesprochen sein: Die Förderung von W issenschaft und 
Forschung gehört zweifellos zu den dringlichsten A uf­
gaben neben alledem, was diese oder jene Gruppe, diese 
oder jene Schicht sonst an individuellen Anliegen haben 
m ag.“

Bundesminister für wissenschaftliche Forschung, Ilans 
Lenz, hat in seiner Stellungnahme zum Abschluß der 
Vereinbarung die B edeutung der Ü bereinkunft zwischen 
Bund und L ändern  gew ürdigt. A ußer dem Hinweis auf 
die bereits in der letzten Ausgabe m itgeteilten finanziel­
len Regelungen h a t er besonders den F ortsch ritt ge­
w ürdigt, daß zur gegenseitigen U nterrichtung und zur 
gegenseitigen A bstim m ung über die M aßnahm en zur F ör­
derung von W issenschaft und Forschung Bund und L än ­
der eine S tändige Kommission bilden. Das G rundgesetz 
von 1949 gibt dem Bund die konkurrierende Gesetzgebung 
auf dem Gebiet der Förderung der w issenschaftlichen 
Forschung, w ährend die Forschungseinrichtungen zum 
größten Teil Ländereinrichtungen sind, so vor allem 
die Hochschulen. Es liegt auf der Hand, daß sich aus 
dieser sehr allgem einen Regelung in der P rax is eine 
Reihe von offenen F ragen ergibt. Die Bem ühungen, eine 
derartige V ereinbarung zwischen Bund und L ändern  zu 
erreichen, sind seit rund  6 Jah ren  im Gange. Durch eine 
Reihe von U m ständen haben sich im m er w ieder V er­
zögerungen ergeben, zuletzt durch die M einungsverschie­
denheit zwischen Bund und L ändern  über die V erteilung 
der Einkom m en- und K örperschaftssteuer.
Die Bildungsbemüliungen der studentischen Korporatio­
nen w erden nach Ansicht von B undespräsident Lübke 
nicht gebührend gew ürdigt. Lübke, der V ertre te r des 
„Convents Deutscher K orporationsverbände“ (CDK) 
und der in der K atholischen Deutschen S tudenten- 
Einigung (KDSE) vertre tenen  katholischen S tuden tenver­
bände zu einem zw eistündigen zwanglosen Gespräch 
empfing, bedauerte, daß in  der P resse über die K orpo­
ration  zu pauschal geur.teilt und im m er w ieder n u r zum 
üblichen Klischee von S tudenten  in Wichs gegriffen werde. 
Dem gegenüber bekundeten  die G esprächsteilnehm er ein­
hellig, die traditionsgebundenen Form en im  studentischen 
G em einschaftsleben seien heute sekundär. Entscheidend 
seien die Bildungsaufgaben, die sich aus der S ituation  der 
U niversitäten  den studentischen G em einschaften stellen. 
D er B undespräsident sprach sich fü r eine S traffung 
und In tensiv ierung  des S tudium s aus und hob hervor, 
daß der S tuden t über eine rein handw erkliche B ew älti­
gung des Stoffes hinaus zu einer geistigen Durchdringung 
w issenschaftlicher Problem e gelangen müsse.
W eiter Gesprächsthem en des Em pfangs w aren der F ra ­
genkom plex „Bundesw ehr und Hochschule“ sowie in te r­
nationale S tudentenbeziehungen.

Der Orden Pour le merite für Wissenschaften und Künste
hat in der diesjährigen Sitzung seines K apitels am 5. Jun i 
1964 den A rchitekten und S täd tep laner Prof. Dr.-Ing. E. h.

Rudolf Hillebrecht, Hannover, und den Philosophen Prof. 
Dr. K arl Jaspers, Basel, als Nachfolger fü r die versto r­
benen H erren  D. Dr. Rudolf A lexander Schröder und Prof. 
Dr. Eduard  S pranger zu M itgliedern des Ordens gewählt. 
An Stelle des verstorbenen 1. V izekanzlers Prof. Dr. 
G erhard  Domagk h a t das K apitel den 2. V izekanzler Prof. 
Dr. P au l Schm itthenner zum 1. V izekanzler gewählt, Prof. 
Dr. Richard K uhn zum 2. V izekanzler.

Als erstes europäisches Atomversuchsschiff und wichtiges 
Forschungsprojekt fü r die H andelsschiffahrt ist M itte des 
M onats der 15 OOO-Tonnen-Erzfrachter „Otto H ahn“ auf 
der K ieler H ow aldtsw erft vom Stapel gelaufen. Die A n­
w esenheit des 85jährigen Entdeckers der 'A tom kernspal­
tung, des G öttinger Professors und N obelpreisträgers Dr. 
Otto H ahn un ter den zahlreichen Persönlichkeiten aus 
Politik, W issenschaft und W irtschaft un terstrich  die Be­
deutung des Forschungsprojekts. Es w urde un ter A n­
w esenheit des B undesm inisters fü r wissenschaftliche F or­
schung Hans Lenz von dessen G attin  auf den Namen des 
W issenschaftlers getauft. Die 171,8 M eter lange und 23,4 
M eter breite  „Otto H ahn“ soll 1967 ihre Ju n g fe rn fah rt 
antreten . E tw a 52,8 Millionen M ark w ird der Bau des 
Versuchsschiffes kosten. Davon entfallen allein 27 Mil­
lionen M ark auf den Reaktor, der dem Schiff bei einer 
M aschinenleistung von 10 000 PS eine Geschwindigkeit von 
15,75 K noten geben wird. An Bord des Schiffes ist P latz 
fü r 55 W issenschaftler und 60 Besatzungsm itglieder. Das 
Schiff w urde von der Gesellschaft fü r K ernenergie-V er­
w ertung in Schiffbau und Schiffahrt (GKSS) in A uftrag 
gegeben.

Zur Frage der Errichtung eines internationalen Instituts 
für Naturwissenschaft und Technik hat der Gesprächskreis 
W issenschaft und W irtschaft (BDI/DIHT/SV) in der 
„N eunzehnten Entschließung“ der G esprächsgruppe Ange­
w andte Forschung in der W irtschaft verlau tbart: Die 
G ründung eines in ternationalen  naturw issenschaftlich­
technischen In stitu ts  ist eine nützliche, nicht aber eine 
vordringliche Aufgabe. Eine Beteiligung der B undesrepu­
blik Deutschland w äre n u r dann zu vertreten , w enn die 
dringenden nationalen w issenschaftlichen A ufgaben nicht 
d aru n te r leiden. Eine in ternationale O rganisation und die 
Einbeziehung bew ährter nationaler w issenschaftlicher E in­
richtungen w äre der E rrichtung eines einheitlichen In ­
stitu ts vorzuziehen. Die wissenschaftliche P lanung sollte 
sich in diesem Rahm en auf wenige Aufgaben von beson­
derer in ternationaler B edeutung beschränken.

Uber die Frage der Gründung einer Europäischen Uni­
versität ersta tte te  im Europäischen P arlam en t der Belgier 
Charles Janssens den 5. Zwischenbericht, in dem darauf 
hingewiesen wird, daß A rtikel 9 des E uratom -V ertrages 
die E rrichtung einer Europäischen U niversität vorsieht. 
Die V erfasser hätten  jedoch w eder den C harak ter noch 
den struk tu rellen  Aufbau der U niversität definiert, was 
von Anfang an zu Schw ierigkeiten und M ißverständnissen 
geführt habe. Schließlich habe die Bonner K onferenz der 
sechs Regierungschefs im Ju li 1961 Italien  m it der G rün ­
dung einer Europäischen U niversität — und zw ar m it dem 
Sitz in F lorenz — beauftragt. Ein G esetzentw urf über die 
E rrichtung einer solchen U niversität sei dann im Septem ­
ber 1963 von der italienischen Regierung verabschiedet 
worden. D ieser G esetzentw urf könne das Problem  der 
Europäischen U niversität aber nicht restlos lösen; denn 
die M itgliedsregierungen versuchten w eiterhin, sich ih rer 
V erantw ortung zu entziehen.

Zur Frage „Abiturient, Student und Wehrpflicht“ äußerte  
sich B undesverteidigungsm inister von Hassel in Bad Boll 
m it einigen grundsätzlichen Feststellungen. Die akade­
mische Jugend sei in besonderem  M aße verpflichtet, sich 
politisch zu bilden. N ur w er den Sachverhalt kennt, kann 
richtige Entscheidungen treffen. Die akadem ische Jugend, 
die an den geistigen G ütern  und E rrungenschaften teil­
hat, muß bereit sein, fü r ih ren  S taa t einzustehen. Zum 
erstenm al in der deutschen Geschichte kann  m an sagen, 
daß w ir „der S taa t“ sind. W eim ar w ar nu r ein Vor­
läufer. W er diesen S taa t aufgibt, g ibt sich selber auf. 
W er m it geistigen Dingen umgeht, träg t eine besondere 
Verpflichtung. Kein Sozialgebilde kann  ohne Elite existie­
ren. In  der D em okratie entscheidet aber n u r die Leistung 
über die Zugehörigkeit zur Elite. D ieser Anspruch w ird 
nicht allein gerechtfertig t durch besondere w issenschaft­
liche Q ualifikation, sondern auch durch die Bereitschaft, 
fü r die res publica zu arbeiten. Diese B ereitschaft schließt
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die B ereitschaft zum W affendienst ein. Der B eruf des 
heutigen U nteroffiziers und besonders des Offiziers kann 
nu r noch in w enigen Bereichen m it dem  des früheren  
Offiziers verglichen w erden. E r m uß ein w eit größeres 
Maß an Bildung besitzen, ein größeres V erständnis haben 
fü r die B edürfnisse der m odernen pluralistischen Gesell­
schaft; Pädagogik und Psychologie, aber auch Philosophie, 
Soziologie und N aturw issenschaft erleichtern ihm  die E r­
füllung seiner Pflicht als T ruppenführer. W issenschaftlich 
geschultes D enken gehört heu te m it zu den V oraussetzun­
gen fü r das richtige H andeln des Offiziers. Um den N ot­
w endigkeiten einer m odernen L andesverteidigung im Zeit­
a lter des technischen F ortschritts gerecht zu w erden, ist 
es unerläßlich, daß der S tudent von heute begreift, wie 
sehr es auf seine B ereitschaft ankom m t.

Die Einführung der Studiengeldfreiheit in Nordrhein- 
Westfalen b ere ite t ein G esetzentw urf der SPD -L andtags- 
frak tion  vor. V orsitzender K ühn kom m entierte diese An­
kündigung: „W enn uns auch h ier die K oalitionsfraktionen 
CDU und FDP wie bei der L ernm itte lfre iheit m it einem 
G esetzentw urf zuvorkom m en, sollte uns das freuen .“ Die 
SPD hält daran  fest, die L ernm itte lfre iheit fü r die all­
gem einbildenden Schulen schon zu O stern 1965 einzu­
führen.

Der Deutsche Philologenverband fordert eine neue, von 
Bund und Ländern zu tragende Stiftung für die Begabten­
förderung, der die soziale U nterstü tzung  der Begabten 
fü r die höhere Schule und fü r den zw eiten Bildungsweg 
obliegen soll. Anläßlich einer Tagung des G esam tvor­
standes dieser Organisation, die über 80 P rozent der Leh­
re r  an höheren Schulen v ertritt , e rk lä rte  der Vorsitzende, 
es seien w eitere gezielte M aßnahm en nötig, um finanzielle 
Schw ierigkeiten, die den gym nasialen Schulbesuch m an­
cher begabter K inder hem m ten, zu beseitigen. Die E ltern  
m üßten  s tä rk e r als b isher über die heutigen B ildungs­
chancen fü r begabte K inder au fgek lärt werden. Die höhere 
Schule habe die Zahl der A biturien ten  in den vergan ­
genen zehn Ja h re n  nahezu verdoppeln können. Die no t­
wendige w eitere S teigerung u n te r W ahrung des L eistungs­
niveaus sei nu r möglich, w enn die erforderlichen m ateri­
ellen und personellen V oraussetzungen geschaffen w ü r­
den. W eitere M aßnahm en seien erforderlich, um dem zu­
nehm enden L ehrerm angel der H öheren Schulen, beson­
ders in den naturw issenschaftlichen Fächern zu begegnen.

Eine Bundes-Organisation der Lehrer und Erzieher w urde 
auf dem B erliner L ehrerkongreß vom V orstand Professor 
Rodenstein der A rbeitsgem einschaft D eutscher L eh rerver­
bände und der G ew erkschaft E rziehung und W issenschaft 
gefordert. In  dem G eschäftsbericht w ird zur Begründung 
hervorgehoben, daß gegenw ärtig  im gesam ten B undes­
bereich die In d u strie fü h re r an dem G esprächskreis W irt­
schaft und Schule in teressiert seien, daß der B auernp rä ­
sident Rehw inkel ausführlich und sachverständig über 
B ildungsinteressen des Landvolkes spreche und daß der 
Deutsche G ew erkschaftsbund sich ein kulturpolitisches 
P rogram m  gebe.

Ein Symposion über Forschung, Staat und Gesellschaft
v eran sta lte t die S tudiengruppe fü r  System forschung im 
A uftrag  des Senators fü r W irtschaft der S tad t Berlin 
und m it U nterstü tzung  des B undesm inisterium s fü r W is­
senschaftliche Forschung und des Bundesschatzm iniste­
rium s vom 22. bis 26. Ju n i in Berlin. Es sollen dabei 
die W echselbeziehungen zwischen W issenschaft, W irtschaft 
und Politik  analysiert werden.

Die „Stiftung für Begabtenförderung der deutschen Land­
wirtschaft“ ist von den landw irtschaftlichen Spitzenorga­
n isationen als eine E inrichtung geschaffen worden, die 
bedeutende G eldm ittel zur V erfügung hat, um  besonders 
begabte und charakterlich geeignete Jugendliche auf dem 
Lande zu fördern, w enn deren w irtschaftliche Lage eine 
entsprechende A usbildung nicht zuläßt. F örderungsan ­
träge können an die L andvolkabteilung der Deutschen 
Landw irtschafts-G esellschaft (DLG), F ra n k fu rt a. M., 
Zim m erweg 16, gerichtet w erden.

Die Zahl der Studenten und höheren Schüler in der Bun­
desrepublik lasse sich nicht w esentlich vergrößern, äußerte 
der M ünchener U niversitätsprofessor Dr. H uth kürzlich 
in Essen. Höchstens fünf P rozent der deutschen Jugend ­
lichen seien theoretisch begabt und dam it füi ein Studium  
geeignet. P rofessor H uth kritis ierte  die Neigung vieler 
E ltern, ihre K inder um jeden P reis auf eine höhere Schule 
schicken zu wollen. Ein Volksschüler leiste im B eruf m eist 
m ehr als ein ausgeschiedener U n terte rtian er „mit viel E in ­
bildung, aber w enig A usbildung“.

Diese vielbeachtete Ä ußerung ist bei Hochschul- und Wis­
senschaftsinstitutionen m it V erw underung aufgenom m en 
worden. H uths nicht näher begründete Feststellung, es 
gäbe in der B undesrepublik  kaum  noch B egabungsreser­
ven, s teh t im W iderspruch zu den Ergebnissen w issen­
schaftlich fund ierte r Untersuchungen, die bislang das 
F undam ent aller bildungspolitischen Ü berlegungen in der 
B undesrepublik  bildeten:
Begabungssoziologische S tudien von Prof. K. V. M üller 
brachten 1956 den Nachweis, daß heute in der B undesre­
publik  von 100 oberschulfähigen Jugendlichen nu r 35 ta t ­
sächlich eine Höhere Schule besuchen. Von 100 überdurch ­
schnittlich Begabten gelangen 43 nicht zur Oberschule. D a­
gegen entfallen  auf 100 Oberschüler lediglich 11, die nur 
fü r die Volksschule geeignet w ären.
Bei einer U ntersuchung des relativen Schulbesuches in den 
L ändern der B undesrepublik  von 1952 bis I960 stellten 
Roderich von C arnap und Friedrich Edding ein starkes 
Bildungsgefälle innerhalb  des Bundesgebietes fest. So 
w aren 1959 in H am burg 31,1 Prozent der 15- bis 19-jährigen 
Jugendlichen Vollzeitschüler, im Saarland dagegen nur 
11,8 Prozent. Zum indest im Saarland und in einigen ande­
ren  B undesländern m it einem ähnlich niedrigen Prozent­
satz m üßten m ithin noch beträchtliche Begabungsreserven 
auszuschöpfen sein.

Die Stiftung „Hufeland-Preis“ hat zum Thema „Vorbeu­
gende Gesundheitspflege“ fü r die beste A rbeit bis auf 
w eiteres einen jährlichen Preis von 10 000 DM ausgesetzt. 
Die erste  P reisverleihung findet im nächsten Ja h re  statt. 
E insendeterm in ist der 31. Mai 1965. Teilnahm eberechtigt *s 
sind alle deutschen Ä rzte und Zahnärzte. N ähere Bedin- ir  
düngen sind zu erfah ren  beim  N otaria t des H ufeland- 
Preises, Köln, N orbertstraße 21.

Die Friedrich-Naumann-Stiftung, Bad Godesberg, h a t am 
100. G eburtstag  M ax W ebers ein Preisausschreiben be­
schlossen m it dem Them a „Friedrich N aum anns V erhältnis 
zu M ax W eber“. Es ist m it DM 5 000,— dotiert. Der Preis 
kann  gegebenenfalls auch an zwei P re isträger verte ilt 
werden. Dem Preisrichterkollegium  gehören an:
Prof. Dr. W alter Erbe/Tübingen; Prof. Dr. Georg Hoh- 
m ann/M ünchen; K ultusm in ister a. D. Prof. Dr. P au l Luch- 
tenberg/B urscheid; M in iste ria lra t a. D. Anna Mosolf/ H an ­
nover; Benno R eifenberg /F rankfu rt a. M.; Prof. Dr. G er­
hard  Schultz/Tübingen; Dr. 'Dorothee von Velsen/Ried 
üb. B enediktbeuren; Dr. B arthold  C. W itte/Bad Godes­
berg. — Endterm in fü r das Preisausschreiben ist der 1. J u ­
li 1965.

Im Battelle-Institut, Frankfurt a. M., das fü r Unternehm en, 
V erbände und Behörden Forschungen auf V ertragsbasis 
durchführt, nahm en 1963 die Umsätze von 13,9 auf 16,5 
M illionen DM zu. Die Zahl der M itarbeiter w urde von 655 
auf 695 erhöht. Im  H erbst 1963 ist m it dem Bau eines neuen 
Institu tsgebäudes begonnen w orden, wodurch sich die. 
Nutzfläche des Institu ts dem nächst um  1320 auf 22 320 qm 
erhöht.

Ein Medizinisches Forscliungs- und Untersuchungs-Institut
ist in Bad Ems u n te r der Leitung von Professor K arl P h i­
lipp Bopp, Dozent fü r Innere Medizin an der Johannes- 
G utenberg-U niversität in Mainz, eröffnet w orden. Es soll 
speziell der „kom binierten K u r“, insbesondere auch zur 
B ehandlung von „Zivilisationsschäden“ dienen und m oder­
ne therapeutische M aßnahm en m it den auf der Em pirie 
basierenden örtlichen K urm ittel-A nw endungen verbinden. 
Um diese Therapie in bestm öglicher Form  anw enden zu 
können, bedarf es einer eingehenden D ifferentialdiagnose, 
die nu r durch ein L aboratorium  gew ährleistet w erden 
kann, das nach der A rt einer in ternen  K linik arbeitet. Das 
In stitu t soll auch wissenschaftliche Forschungsarbeiten 
auf dem Gebiet der Balneologie leisten.

Eine außerordentliche Mitgliederversammlung des Ver­
bandes Deutscher Studentenschaften h a t am 26. Mai die
S tudenten  Uwe J  a n s s e n und P aul Christoph M a r t i n  
zu stellvertretendem  V orsitzenden des V erbandes fü r das 
A m tsjah r 1964/65 gewählt. Sie übernehm en die Ressorts 
„ In terna tionales“ und „G eschäftsführung“. Janssen  w ar 
bislang M itarbeiter der A usländsabteilung der VDS-Ge- 
schäftsstelle, M artin  bekleidete in  Bonn das A m t des 
AStA-V orsitzenden. Die E inberufung der außero rden tli­
chen M itgliederversam m lung w urde erforderlich, nachdem  
zwei der v ier M itglieder des im M ärz in  F ra n k fu rt ge­
w ählten  V orstandes aus fam iliären  bzw. beruflichen G rün ­
den zurückgetreten w aren.
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Arbeitsgemeinschaft für Internationalen Kulturaustausch 
koordiniert die Nachkontaktarbeit im In- und Ausland.
Aus der Vollversam m lung der „A rbeitsgem einschaft fü r 
In ternationalen  K ultu raustausch“ Ende Mai in Bonn, ha t 
die bisher federführende F riedrich-E bert-S tiftung  Bonn 
ihre G eschäftsführung turnusgem äß abgegeben. In der 
anschließenden Neuw ahl w urde die C arl-D uisberg-G e- 
sellschaft Köln einstim m ig m it der G eschäftsführung fü r  
das Ja h r  1964/65 betrau t.
Auf der um fangreichen Tagesordnung der aus den 17 füh ­
renden p rivaten  O rganisationen bestehenden A rbeitsge­
m einschaft w urde auch die N euaufnahm e von n ich t-s taa t­
lichen Institu tionen  behandelt. Neue M itglieder der A r­
beitsgem einschaft w urden nach einstim m iger W ahl die 
„Deutsche UNESCO-Kom mission“ Köln, der „A rbeitskreis 
Lernen und Helfen in Ü bersee“ Bonn, der „Deutsche 
E ntw icklungsdienst“ Bad Godesberg. W eitere A ufnahm e­
an träge w urden an den zuständigen Prüfungsausschuß 
verwiesen.
Die A rbeitsgem einschaft h a t durch einstim m iges Votum 
der H auptversam m lung beschlossen, Ih re Tätigkeit auf 
ku ltu re llem  Gebiet im  In - und A usland organisatorisch 
zu straffen  und w eiter uuszubauen. H ierzu w urde ein 
6-köpfiger Ausschuß gebildet, der sich m it den organisa­
torischen und technischen M öglichkeiten hierzu befassen 
soll.. Dieser Ausschuß setzt sich aus V ertre te rn  der „Carl- 
D uisberg-G esellschaft“, der „Deutschen S tiftung fü r E n t­
w icklungsländer“, des „G ustav -S tresem ann-Institu tes“ 
und der „Politischen Akadem ie Eichholz“ zusamm en 

.Z um  Abschluß ih rer Vollversam m lung h a t die A rbeitsge­
m einschaft beschlossen, einen Ausschuß zu bilden, dessen 
H auptaufgabe die K oordinierung der in ternationalen  
N achkontaktarbeit auf n ich t-staatlicher Ebene sein soll. 
M it dem Ausschußvorsitz w urde die F riedrich-E bert- 
S tiftung Bonn betrau t.

Ein europäisches Bildungs- und Informations-Zentrum ist 
in Berlin-Grunewald eröffnet worden. Das neue „Europa­
haus B erlin“ soll ständig fü r in ternationale Inform ations­
und S tudientagungen zu Fragen der europäischen In te ­
gration zur V erfügung stehen.

Die Stipendien des Europarates sind jährlich  m it 6000 FF 
(4865 DM) dotiert. Sie sind in erste r Linie fü r Forschungs­
arbeiten  von europäischem  Interesse gedacht und haben 
eine L aufzeit von 12 M onaten. Folgende Gebiete können 
behandelt w erden: Politik, Recht, W irtschaft, N atu r- und 
Sozialwissenschaften, Landw irtschaft, Pädagogik und J u ­
gendfragen, soweit sie m it der europäischen In tegration  
Zusammenhängen, in te rna tionale r Schutz der M enschen­
rechte und schließlich europäische K ultur. Die abge­
schlossenen A rbeiten sollen sich zur Veröffentlichung 
eignen. D ie  B e w e r b u n g e n  f ü r  d a s  J a h r  1 9 6 5  
m üssen bis zum 20. Ju li 1964 an den Deutschen A ka­
demischen A ustauschdienst in Bad Godesberg, K ennedy- 
Allee 50, gerichtet w erden. B ew erbungsform ulare und 

H nähere Einzelheiten sind bei den Akademischen A uslands- 
i äm tern  oder bei der Z entra le erhältlich.

Die europäische Organisation für Kernforschung (CEItN) 
in Genf h at eine große Rechenanlage bei einem am erika­
nischen U nternehm en bestellt. Sie ist fü r die Behandlung 
von Problem en der Physik hoher Energien bestim m t und 
kann über eine Million Rechenoperationen in der Sekunde 
ausführen.

Anschluß des Deutschen Arbeitskreises für Spektroskopie 
an die Fachgruppe „Analytische Chemie“ der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker“. — In Fortsetzung des von P rofes­
sor W. Seith im Jah re  1948 gegründeten Deutschen Zen­
tralausschusses fü r Spektrochem ie und angew andte Spek­
troskopie w urde am 24. A pril 1963 in Erlangen der „Deut­
sche A rbeitskreis fü r Spektroskopie“ neu gegründet. Der 
in E rlangen gew ählte vorläufige Vorstand, bestehend aus 
den Professoren G. S c h e i b e  / München, J. F i s c h e r /  
F rankfurt, H. K a i s e r  / Dortm und, W. L o c h t e - H o l t -  
g r e v e n  / Kiel, R. M e c k e / Freiburg, h a t auftragsgem äß 
m it der Gesellschaft Deutscher Chem iker verhandelt und 
am 28. Oktober 1963 in F rankfurt/M ain  beschlossen, das 
Angebot der Gesellschaft Deutscher Chem iker anzuneh­
men, ein A rbeitskreis im R ahm en der GDCh-Fachgruppe 
„Analytische Chem ie“ zu werden. F ür die Zusam m enarbeit 
w urden A rbeitsrichtlinien festgelegt. Der endgültige V or­
stand w ird auf der nächsten M itgliederversam m lung, die 
fü r H erbst 1964 vorgesehen ist, gewählt. — N ähere A us­
kunft erte ilt die GDCh-Geschäftsstelle, 6000 F rankfurt: 
Main, Postfach 9075.

91 271 Ärzte und Medizinalassistenten, unter ihnen 18 200 
Frauen, gab es nach einer S tatistik  der B undesärztekam ­
m er Anfang 1963 in der B undesrepublik und in W est- 
Berlin. Hiervon w aren in freier P rax is über die Hälfte, 
nämlich 48 281 Ärzte, tätig. 27 017 arbeiteten  hauptam tlich 
in K rankenhäusern. In  V erw altung und Forschung, in w is­
senschaftlichen Institu ten  und in der Industrie als Medi­
zinalbeam te oder Sanitätsoffiziere w aren  7 962 Ärzte tätig. 
Der Anteil der Fachärzte an der G esam tärzteschaft stieg 
in den letzten 25 Jah ren  sehr erheblich von 31,3 ° / o  (1938) 
auf 41 ° / o  (1963) an. Von den derzeitig 16 verschiedenen 
Fachrichtungen ist die Fachgruppe der In tern isten  die 
größte und die der N eurochirurgen die kleinste. Die A rzt­
dichte ist in den letzten 25 Jah ren  im Vergleich zu derjen i­
gen im früheren  deutschen Reichsgebiet außerordentlich 
angestiegen.

In dem Entwurf der neuen Bestallungsordnung für Ärzte,
die 1965 in K raft treten  soll, sind als neue A usbildungs­
und Prüfungsfächer die medizinische S trahlenkunde m it 
den Problem en des Strahlenschutzes und der S trah len ­
gefährdung, ein pharm akologischer K ursus und die O rtho­
pädie vorgesehen. Der V ertiefung der praktischen A usbil­
dung soll die V erlängerung der Fam ulatur, die w ährend 
der Studienzeit an den K liniken abzuleisten ist, von drei 
auf sechs Monate dienen. Außerdem  sollen die Medizin­
studenten  w ährend der klinischen A usbildung in den 
H auptfächern an Visiten in kleinen G ruppen teilnehm en. 
Die M edizinalassistenzzeit soll von zwei auf anderthalb  
Ja h re  verkürzt werden.

Die Mitgliedschaft in den Universitätsbünden und För­
derergesellschaften ihrer Hochschulen zu erwerben, em p­
fieh lt der C oburger Convent der akadem ischen L ands­
m annschaften und Turnerschaften  an deutschen W issen­
schaftlichen Hochschulen allen seinen Angehörigen. Der 
ehrw ürdige akadem ische Begriff der „alma m a ter“ solle 
darin  sichtbaren Ausdruck finden.

Eine aus Professoren und Studenten bestehende Studien­
gruppe der Landwirtschaftlichen Hochschule in Stuttgart- 
Hohenheim un ternahm  eine 14tägige S tudienreise durch 
M arokko auf E inladung der m arokanischen Regierung. 
Die von Casablanca ausgehende Route erstreckte sich 
über 4000 km durch die w ichtigsten Gegenden des L an­
des. H auptstudienobjekt w aren die M aßnahm en, die von 
der m arokkanischen Regierung getroffen w orden sind, 
um die großenteils noch sehr p rim itiven M ethoden in der 
Land- und V iehw irtschaft durch m oderne Bew irtschaf­
tungsm ethoden zu ersetzen sowie der Bodenerosion E in­
h a lt zu gebieten.

300 Studenten aus der ganzen Bundesrepublik haben an 
den diesjährigen M usiktagen der deutschen S tuden ten ­
schaft vom 18. bis 23. Ju n i 1964 in Tübingen m itgew irkt. 
Sie gehören studentischen M usikensem bles — Sinfonie­
orchestern, K am m erorchestern. Chören, Jazzbands — an, 
die in der alten U niversitätsstad t konzertierten. U rsp rüng ­
lich ha tten  sich sogar über 700 Teilnehm er angemeldet. 
Ein solches M onster-Festival w ar jedoch aus finanziellen 
und auch ganz einfachen organisatorischen G ründen nicht 
zu verw irklichen. Im m erhin zeigt die Zahl der Teil­
nehm er deutlich, welch starkes In teresse die deutschen 
S tudenten  ihrem  M usikfest entgegenbringen. Auch in dem 
begrenzten Rahm en w ar die V eranstaltung m it A bstand 
die größte ih re r  Art. In Tübingen sind studentische Chöre 
und Orchester aufgetreten, die auf K onzertreisen im In - 
und A usland große Erfolge erringen konnten. E inladungen 
an Ensem bles aus der „DDR“ blieben unbeantw ortet.

Die Philosophische Fakultät der Freien Universität Berlin
zeichnet R obert Kennedy, den Justizm in ister der V ereinig­
ten S taaten  anläßlich einer F eierstunde fü r den erm or­
deten P räsiden ten  der USA John  F. K ennedy m it der 
W ürde eines Doktors der Philosophie eh renhalber aus. 
Die Philosophische F ak u ltä t w ill durch diesen Schritt ins­
besondere das E in treten  des am erikanischen S taatsm annes 
fü r die B ürger- und M enschenrechte würdigen.

Die Errichtung Pädagogischer Fakultäten forderte der
Fachverband Philosophie des V erbandes Deutscher S tu ­
dentenschaften auf seiner Tagung dieses Sem esters in 
F reiburg. An diesen F aku ltä ten  (Abteilungen) soll neben 
Forschung und L ehre die erziehungsw issenschaftliche Aus­
bildung aller L ehrer der allgem einbildenden und beru fs­
bildenden Schulen erfolgen.
Der auf der Fachverbandstagung eingesetzte „Ausschuß 
für Schulfragen und L ehrerb ildung“ entwickelte ein S tu ­



dienm odell fü r die zukünftigen G ym nasiallehrer. Die A us­
bildung soll sich auf ein Fachstudium  und ein erziehungs­
wissenschaftliches Studium  erstrecken. An das fachliche 
G rundstudium  soll sich ein pädagogisches Sem ester an ­
schließen, in welchem der S tudent die S ituation des Lehrers 
erfahren  soll. Nach Abschluß des Fachstudium s w ird in 
einem zweisem estrigen erziehungsw issenschaftlichen S tu ­
dium  der S tudent auf seine T ätigkeit als L ehrer intensiv 
vorbereitet.

Wehrpflichtige, die Lehrer werden wollen, können nach 
Angaben von B undesverteidigungsm inister von Hassel nicht 
vom W ehrdienst zurückgestellt w erden. Bei der Zuteilung 
von Ersatzdienstpflichtigen haben K rankenhäuser und 
Pflegeheime Vorrang. B undesarbeitsm inister B lank teilte 
ergänzend mit, daß zur Zeit 1200 Ersatzdienstpflichtige 
ihre D ienstzeit ableisten.

Der jüngste Jahrgang des diplomatischen Nachwuchses der 
Bundesrepublik, der m it 60 künftigen A ttaches seit dem
1. A pril in A usbildung und D iensten des A usw ärtigen Am ­
tes steht, um faßt fünfzig Juristen . Den Rest stellen Volks­
w irte, Philologen oder Diplompolitologen. Die Chancen für 
Angehörige anderer W irtschaftsbereiche bleiben somit nach 
wie vor gering.

Ein akademischer Grad für die Absolventen der deut­
schen Ingenieurschulen, w ird vom S tudentenverband D eut­
scher Ingenieurschulen angestrebt. Vor allem  erfordere der 
Zwang innerhalb  der EWG, zu einer A nnäherung der A us­
bildungswege und zu einer gerechten B ew ertung der H er­
angebildeten zu kommen, eine Reform  in den L eh ransta l­
ten  fü r Ingenieure. Eine geeignete Form  der G raduierung 
sei notwendig, um  bei in ternationalen  Vergleichen nicht 
benachteiligt zu sein, wie dies gegenw ärtig besonders im 
Vergleich zu den A bsolventen französischer Ingenieur­
schulen der Fall sei.
Als erste von acht geplanten Ingenieurschulen in Nord- 
rhein-Westfalen, die nach den Richtlinien der S tudien ­
reform  von 1959 gestaltet w orden ist, w urde je tzt das 
G roßbauprojekt der S taatlichen Ingenieurschule fü r B au ­
wesen in Aachen abgeschlossen. Der N eubau erforderte 
einen K ostenaufw and von neun M illionen DM. H aupt­
gesichtspunkt bei der G estaltung w ar das Bestreben, jedem  
Studierenden nach dem 3. Sem ester einen eigenen Zeichen­
tisch zu geben. Durch die E inrichtung von 12 L aboratorien 
und zahlreichen W erkstätten  w urde verm ieden, daß sich 
der L ehrbetrieb  im T afelunterricht erschöpft. Die Inge­
nieurschule m it den A bteilungen Hochbau, Ingenieurbau 
und B aubetriebstechnik gilt als M usterschule im EWG- 
Bereich. Gleichzeitig w urde das 13stöckige S tudentenw ohn­
heim vollendet, das einen K ostenaufw and von 2,4 Millionen 
DM erfo rdert h a t und von dem Sozialwerk der Schule e r ­
richtet w urde.

Ein Studienkolleg für Studenten aus Entwicklungsländern,
denen die V oraussetzungen des deutschen Reifezeugnisses 
fehlen, w ird an der R uhrun iversitä t Bochum eingerichtet. 
Der nordrhein-w estfälische K ultusm inister Prof. M ik a th a t 
die Bochumer U niversität beauftragt, dieses Institu t be­
schleunigt aufzubauen.

In dem Bericht über die Studienanstalt für blinde Studie­
rende in Marburg, kurz „B lindenstudienanstalt“, m it deren 
B eratungsstelle und Hochschulbücherei w ird m itgeteilt, daß 
insgesam t 74 S tudierende ständig betreu t werden. Von 
ihnen w ohnten 11 im S tudentenheim  Liebigstraße, dessen 
W ohn-, A rbeits- und G em einschaftseinrichtungen darüber 
hinaus 62 blinde G eistesarbeiter in A nspruch nahm en. Die 
Blindenhochschulbücherei h a t einen Bestand von 45 243 
Bänden, für die ein K atalog in 5 B lindenschriftheften zur 
Verfügung steht. 28 500 Bände w urden  im B erichtsjahr 
ausgeliehen. Im  B lindendruckverlag w urden  47 W erke m it 
225 B änden und 6800 P la tten  neu gedruckt, so daß der 
V erlagsbestand je tz t 1567 W erke, 3188 Bände und 204 477 
P la tten  beträgt. Von den betreu ten  blinden S tudierenden 
w urden  12 S taats- bzw. D iplom -Prüfungen abgelegt, so­
wie 1 Prom otion zum Dr. phil. erlangt. — W eiterhin be­
w ähren  sich auch die zen tralen  Forschungs-, Lehrm ittel-, 
Prüfungs-, K onstruktions- und P roduktionsw erkstätten , 
die das steigende Interesse des Auslandes und insbeson­
dere ausländischer Besucher finden.

Jeder vierte deutsche Student an Nordrhein-Westfalens 
wissenschaftlichen Hochschulen in Bonn, M ünster, Köln, 
Aachen und Düsseldorf, also zw ölftausend von 48 000 S tu ­
dierenden, h a t 1963 ein S tipendium  im Rahm en des Hon­
nefer Modells erhalten. 9,9 M illionen M ark w urden dafür 
im H aushaltsjah r 1963 ausgegeben, davon 5,8 M illionen

aus Landesm itteln. Insgesam t h a t das Land N ordrhein- 
W estfalen fü r die w irtschaftliche Förderung von S tudenten 
an den w issenschaftlichen'Hochschulen des Landes im ver­
gangenen Ja h r  14,5 Millionen M ark bereitgestellt. Dreißig 
Prozent der deutschen und ausländischen S tudenten haben 
ganz oder teilweise G ebührenerm äßigung erhalten. Der 
G esam taufw and h ierfür belief sich auf etwa 3,5 Millionen 
Mark. Die Vergabe von Freitischen an bedürftige S tuden­
ten und A ustauschstipendiaten h a t das Land je v ie rhun ­
derttausend M ark gekostet. F ü r die sogenannten E insatz­
stipendien, bei denen S tudenten als Gegenleistung die A r­
beit der Professoren unterstützen, w urden sechshundert­
tausend M ark aufgewendet. Instandsetzung und N eubau 
von S tudentenhäusern  kosteten 1,25 Millionen M ark. Das 
S tudentenw erk erhielt einen allgem einen Zuschuß von 
rund 2,5 M illionen Mark.

Für den Neubau eines deutschen Gymnasiums in Wind­
huk, der 30 000 E inw ohner zählenden H aup tstad t Süd­
w est-A frikas, stellte die Bundesregierung 3,3 M illionen 
M ark zur V erfügung. 640 Schüler des früheren  deutschen 
Schutzgebietes w erden hier von 33 L ehrkräften  u n te r­
richtet. Der soeben beendete erste B auabschnitt um faßt 
ein viergeschossiges G ebäude m it K lassenzim m ern, n a tu r ­
wissenschaftlichen U nterrichtsräum en und dem V erw al­
tungsteil. Besonders die naturw issenschaftlichen Räum e 
stellen einen beachtlichen F ortschritt im südafrikanischen 
Schulbau dar. S päter w erden noch Turnhalle, Aula und 
andere S onderräum e hinzukom m en.

Systematisch nach außergewöhnlich begabten jungen Men­
schen suchen will nach dem Vorbild der Sowjetunion auch 
die Sowjetzone. Der D irektor des Institu ts fü r M athem atik 
an der U niversität Jen a  erk lärte, es sei daran  gedacht, Son­
derklassen für naturw issenschaftlich und m athem atisch 
besonders begabte Schüler aus den südlichen Bezirken der 
Zone einzurichten. Den bei den „M athem atik-Olym piaden^ 
und in verschiedenen M athem atik- und anderen In teressen­
zirkeln erm itte lten  Talenten  soll die Möglichkeit fü r ihre 
Entw icklung gegeben werden. In Jena w ird als erstes eine 
Sonderschule m it In te rn a t eingerichtet.
Ein päpstliches Institut für höheres Latein, das der Aus­
bildung von L atein lehrern  an Sem inaren und kirchlichen 
Kollegien sowie von Latinisten für die römische Kurie, 
die D iözesanverwaltungen und die O rden dienen soll, hat 
Papst P aul VI. in Rom gegründet. Wie der P apst im „Osser- 
vatore Rom ano“ unterstreicht, soll es in ternationalen  Cha­
rak te r haben und auch Laien zugänglich sein.

Die Rockefeller-Stiftung hat für Forschungseinrichtungen 
in Europa im Jahr 1963 über 604 000 D ollar zur V erfügung 
gestellt. Insgesam t ha t die S tiftung 1963 über 37 Millionen 
Dollar fü r Forschungszwecke bereitgestellt. Den größten 
Teil erh ielten  Institu te  innerhalb  der USA. Die M ittel 
w erden fü r P ro jek te einer V erbesserung der G esundheit 
und Ernährung, die Erforschung von B evölkerungspro­
blem en und die Förderung des Wissens über die E n t­
w icklungsländer sowie für A ufgaben im Erziehungswesen 
verw andt. In den vergangenen 50 Jah ren  h a t die Rocke-\ 
feller-S tiftung  m ehr als 800 M illionen Dollar für Förde­
rungsaufgaben vergeben.

Die Gesamtausgaben der US-Regierung für die wissen-1 
schaftliche Forschung und Entwicklung w erden sich im 
neuen H aushaltsjah r auf 15,287 M illiarden $ stellen. H ier­
von entfallen auf den H aushalt des Verteidigungsm iniste­
rium s 7,1 M illiarden $, auf den H aushalt des US-Amtes 
fü r L uft- und R aum fahrt (NASA) 4,9 M illiarden $, auf den 
H aushalt der U S-A tom energie-K om m ission (AEC) 1,5 Mil­
liarden $ auf den H aushalt des M inisterium s fü r G esund- 
heits-, E rziehungs- und Sozialfragen 0,79 M illiarden S, auf 
die am erikanische Stiftung der W issenschaften 0,2 M illiar­
den $ und auf alle übrigen Regierungsdienststellen 0,6 
M illiarden $.

Eine wirkungsvolle Verkürzung des ingenieurwissen- 
schaftlichen Studiums, das gegenw ärtig noch m it zahl­
reichen Fächern überladen ist, die als zwecklos oder 
überho lt anzusehen sind, bezweckt ein neues spanisches 
Gesetz zur O rdnung des technischen U nterrichts. In  Zu­
kun ft soll die S tud iendauer bis zum Dipl.-Ing. oder Dipl.- 
A rchitekten 5 Ja h re  dauern, zu denen fü r die Erlangung 
eines D oktors der Technik oder der A rch itek tur noch 
w eitere zwei Ja h re  hinzu kommen. D am it erg ib t sich 
fü r die A usbildungszeit eines Ingenieurs ab G rundschule 
eine D au e r 'v o n  16 Jahren , was einem  L ebensalter von 
23 bis 24 Ja h re n  entspricht. Auf diese Weise soll eine 
Angleichung an die V erhältn isse in den m eisten übrigen 
w esteuropäischen S taaten  erreicht werden.
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P E R S O N A L 1 A
NEUE REKTOREN UNI) DEKANE

Münster: Zum R ektor fü r das A m tsjahr 1964/65 w urde 
Prof. D. H einz-D ietrich W e n d l a n d  (Christliche Ge­
sellschaftswissenschaft) gewählt.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren

Aachen: Prof. Dr. phil. F riedrich S t e i n w a c h s  (Psy­
chologie) w urde zum ordentlichen P rofessor ernann t 
und auf ein O rd inaria t seines Faches berufen.

Berlin (FU): Prof. Dr. phil. H erbert H e l b i g  (M ittel­
alterliche und N euere Geschichte) h a t einen Ruf auf ein 
O rd inaria t fü r M ittlere und N euere Geschichte an der 
U niversität F ra n k fu rt e rh a lten .— Prof. Dr. phil. Bungaku 
H a k u s h i ,  Hans Eckhardt, (Japanologie) w urde auf, den 
ordentlichen L ehrstuh l seines Faches berufen. — Prof. 
Dr. med. M ax S c h w a b /  G öttingen w urde auf ein O rdi­
n aria t fü r Innere Medizin berufen. — Prof. Dr. H. 
D r e p p e r  / M ünchen h a t den Ruf auf den ordentlichen 
L ehrstuh l fü r Physiologische Chemie angenommen.

Darmstadl: Prof. Dr. rer. nat. K arl-H einrich  L i e s e r 
(Kernchemie) w urde zum ordentlichen Professor ernannt.

Erlangen-Nürnberg: P rivatdozent Dr. rer. nat. H an s-Jü r­
gen B e s t m a n n  / TH M ünchen (Organische Chemie) 
w urde zum ordentlichen Professor ernannt. — Dozent 

fcOr. phil. Wolf dietrich F i s c h e r /  M ünster (Semitische 
^Philologie und Islam wissenschaft) w urde zum ordent­
lichen Professor ernann t und ihm der L ehrstuhl fü r 
O rientalische Philologie übertragen.

Hamburg: Prof. Dr. rer. pol. H einz-Dietrich O r t l i e b ,  
Akadem ie fü r W irtschaft und Politik, w urde bis zu seiner 
Ernennung zum ordentlichen Professor m it der W ahr­
nehm ung eines O rd inariats fü r  V olksw irtschaftslehre be­
auftragt. — Prof. Dr. phil. Erich K ä h 1 e r  / FU Berlin 
(M athematik) w urde zum ordentlichen Professor ernannt. 
— Apl. Prof. Dr. phil. H ans-Joachim  M e 11 e / H am burg 
(Klassische Philologie) und P rivatdozent Dr. phil. Wido 
Ii e m p e 1 / Köln (Romanische Philologie) w urden zu 
ordentlichen Professoren ernannt.

München: apl. Prof. Dr. med. vet. P eter W a l t e r  (Ana­
tomie, H istologie und Embryologie) w urde zum ordent­
lichen Professor der Histologie und Embryologie der 
T iere ernannt. — ao. Prof. Dr. phil. nat. A lfred F a e s s -  
l e r  (Experim entalphysik) w urde zum ordentlichen P ro ­
fessor ernannt. — Prof. Dr. sc. pol. K arl M artin  B o 11 e / 
H am burg (Soziologie) w urde zum ordentlichen Professor 
ernann t und auf ein O rd inaria t seines Faches berufen.

Münster: Prof. Dr. jur. D ieter N ö r r  (Römisches und 
Bürgerliches Recht) erh ie lt einen Ruf auf ein O rd inariat 
seines Faches an der U niversität Tübingen. — P riv a t-  

l lo z e n t Dr. theol. Josef S c h r e i n e r  / W ürzburg (Alt- 
^estam en tliche Exegese) w urde zum ordentlichen Professor 

ernann t u n te r V erleihung des Lehrstuhls fü r Biblische 
Zeitgeschichte und Biblische H ilfswissenschaften.

b) außerordentliche Professoren
Aachen: Dr.-Ing. Carl H e i n z /  Lörrach w urde zum au ­
ßerordentlichen P rofessor ernann t und auf das E x tra ­
o rd inaria t fü r M echanik berufen.

Clausthal-Zellerfeld: Dr. Hans W alter H e n n i c k e /  
Aachen w urde beauftragt, das E x trao rd inaria t fü r Steine 
und Erden (Glas und Keram ik) bis zu seiner E rnennung 
zum außerordentlichen Professor vertretungsw eise w ah r­
zunehmen.

Hamburg: Privatdozent Dr. rer. nat. Wolfgang W a l t e r  
(Theoretische Organische Chemie) w urde zum außer­
ordentlichen P rofessor ernannt.

Köln: Prof. Dr. K arl E rw in S c h e u c h / Cam bridge 
w urde zum außerordentlichen Professor ernann t und auf 
das neu geschaffene E x trao rd in a ria t fü r Besondere Sozio­
logie berufen.

Münster: Privatdozent Dr. Heinz S t o o b / H am burg 
w urde zum außerordentlichen Professor e rnann t un te r 
V erleihung des E x trao rd inaria ts  fü r W estfälische Landes­
geschichte. — Dozent Dr. K arl H orst S c h m i d t /  Bonn 
w urde das E x trao rd inaria t fü r Indogerm anische Sprach­
w issenschaft übertragen  und zum außerordentlichen P ro ­
fessor ernannt. — Prof. Dr. rer. nat. habil. W alter B a u j

m e i s t e r  (Allgemeine und landw irtschaftliche Botanik) 
w urde un ter Ü bertragung des E x trao rd inaria ts  fü r Bota­
nik zum außerordentlichen Professor ernannt.

c) Honorarprofessoren
Aachen: Dr.-Ing. Eugen M. K n o e r  s c h i l d  / Köln, L ehr­
beauftrag ter fü r elektrische R aum fahrtantriebe, w urde 
zum H onorarprofessor ernannt.
Hamburg: Zu H onorarprofessoren w urden ernannt: Dr. 
Hans G r a m m ,  Senatspräsiden t am Hanseatischen 
O berlandesgericht, Dr. rer. pol. P eter J. D e n e f f e  
(Statistik), Dr. rer. pol. John  R a h m a n n  (Finanzm athe- 
m atik) und S enator Dr. jur. H erbert W e i c h m a n n  
(Ordnung des öffentlichen H aushalts- und Rechnungs­
wesens).

München (TH): Clemens W e b e r  w urde zum H onorar­
professor fü r das Fachgebiet B aukunst (Entwerfen und 
landw irtschaftliches Bauwesen) ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte

Hamburg: Privatdozent Dr. rer. nat. K urt M e e t z  (Theo­
retische Physik) w urde zum W issenschaftlichen R at er­
nannt.
Münster: Dozent Dr. phil. G erhard  C r o 11 (M usikwissen­
schaft) w urde zum W issenschaftlichen R at ernannt. 
Stuttgart-Hohenheim: Zu W issenschaftlichen R äten w ur­
den ernannt: Dr. rer. nat. W alter H u ß  (T ierernährung, 
Fachgebiet Futterm ittelkunde), Dozent Dr. K laus L o e f f -  
l e r  (Anatomie der H austiere) und Dozent Dr. agr. Sieg­
fried S c h o l t y s s e k  (Tierzucht).

e) außerplanmäßige Professoren
Aachen: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden er­
nannt: Dozent Dr. rer. nat. W ilhelm K u c h e n  (Anorga­
nische Chemie), P rivatdozent Dr. rer. techn. habil. A lfred 
B ö t t c h e r  (Physikalische M aterialkunde) und P riv a t­
dozent D r.-Ing. W erner H o l s t e  (N äherungsverfahren der 
Schwingungslehre).
Bonn: Dozent Dr. H elm ut S c h i e k  w urde zum außer­
ordentlichen Professor ernannt.
Hamburg: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden er­
nannt: Dr. med. F riedrich K u h l e n c o r d t  (Innere Me­
dizin), P rivatdozent Dr. med. B urkhard  S c h l o ß h a u e r  
(Hals-, N asen- und O hrenheilkunde), P rivatdozent Dr. 
med. Heinrich A rnold T h i e s (Chirurgie), P rivatdozent 
Dr. med. Otto D i e b o l d  / A llgemeines K rankenhaus 
St. Georg, P rivatdozent Dr. med. K onrad F l e i s c h e r ,  
C hefarzt der A bteilung fü r Hals-, N asen- und O hren­
k rankheiten  des Allgemeinen K rankenhauses Heidberg, 
P rivatdozent Dr. med. K arl-H einz V o s t e e n  Allge­
meines K rankenhaus St. Georg und P rivatdozentin  Dr. 
rer. nat. Ida V a 1 e t o n (M ineralogie un ter besonderer 
Berücksichtigung der Sedim entpetrographie).
Köln: Privatdozent Dr. phil. R obert B i r w e  (Indologie) 
w urde zum außerplanm äßigen Professor ernannt. 
München: Prof. Dr. agr. Dr. med. vet. K ra ft D r e p p e r  
(Physiologie und T ierernährung) erh ie lt einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuh l fü r Physiologische Chemie an der 
FU Berlin. — P rivatdozent Dr. med. Hans H e ß  (Innere 
Medizin) w urde zum außerplanm äßigen Professor ernannt. 
Münster: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden er­
nannt: P rivatdozent Dr. med. H ans M u t h  (Geburtshilfe 
und F rauenheilkunde) und Dozent Dr. rer. nat. habil. 
W infried R e m y  (Phytopaläontologie).

f) Dozenten und Privatdozenten
Bonn: Zu Dozenten w urden ernannt: Dr. Hans E g 1 i 
(Physiologie), Dr. Hans G ünter G o s l a r  (Anatomie), Dr. 
K arlheinz K e s s l e r  (Physiologie), Dr. H ans-Joachim  
M a u r e r  (Röntgenologie und S trahlenheilkunde) Dr. 
K arl M ö r s d o r f  (Pharm akologie ud Toxikologie), Dr. 
G erhard  O b e r  h o f f e  r  (Innere Medizin und M edizini­
sche S tatistik) und Dr. H ans-Jü rgen  M e y e r  (M ineralo­
gie und K ristallographie).
Erlangen-Nürnberg: P rivatdozent Dr. phil. Henning K ö ß -  
l e r  erh ie lt einen Ruf auf eine P rofessur fü r Philosophie 
an der Pädagogischen Hochschule K arlsruhe. — ao. Prof, 
an der Pädagogischen Hochschule B ayreu th  Dr. phil. 
W erner T r  a x e 1 (Psychologie) erh ie lt einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuh l fü r Psychologie an der U niversität 
Kiel.
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Hamburg: Privatdozent Dr. rer. nat. Georg S c h n e i d e r  
(Pharm akognosie) h a t einen Ruf auf ein E x trao rd in aria t 
seines Faches ah der U niversität F ra n k fu rt erhalten. 
Hannover: P rivatdozent Dr. agr. R ainer R e i m a n n -  
P h i l i p p  w urde die venia legendi fü r das Fachgebiet 
A ngew andte G enetik erte ilt und zum besoldeten P riv a t­
dozenten ernannt.
München (TII): Hochschuldozent Dr. rer. nat. Hans 
B a u m g ä r t n e r  (Radiochemie) erh ie lt einen Ruf als Lei­
te r des In stitu ts  fü r Radiochemie an der K ernforschungs­
anlage Jülich.
München: P rivatdozent Dr. ju r. H erbert W i ö d e m a n n  
(Bürgerliches Recht, H andelsrecht und A rbeitsrecht) 
w urde zum  U niversitätsdozenten  ernannt.
Münster: Zu beam teten  Dozenten w urden ernannt: Dr. 
theol. H ans-Joachim  S c h u l z  (Liturgiew issenschaft und 
Theologie der Ostkirchen), Dr. Dr. E rnst W olfgang 
B ö c k e n f ö r d e ,  wiss. A ssistent am  In s titu t fü r öffent­
liches Recht und Politik, Dr. H ans-D ieter D e p p e /  In ­
s titu t fü r K reditw esen, Dr. phil. E rik  H o r n u n g  (Ägyp­
tologie) und Dr. K arl N o e h 1 e s.
Stuttgart: Zu Dozenten w urden ernann t: Dr. agr. K laus 
Ulrich H e y l a n d  (Pflanzenzüchtung) und Dr. phil. H el­
m ut L i e t  h (Botanik).

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Braunschweig: Die venia legendi w urde verliehen an: 
apl. Prof. Dr. Heinz H elm ut P e r k a m p u s  fü r das Fach 
Physikalische Chemie und Dozent D r.-Ing. Heinz P e e - 
k e n fü r das Fach Fördertechnik.
Freiburg: Dr. K arl-H einz K ö r  b e r  erh ie lt die L ehrbefug­
nis fü r das Fach Zahnheilkunde und Dr. W olfgang G e b ­
h a r d t  fü r  das Fach Innere  Medizin.
Hamburg: Dr. H orst B ü r k l e  w urde die venia legendi 
fü r das Fach M issionswissenschaft und oekum enische Be­
ziehungen der K irchen verliehen. — Es w urden um habi­
litie rt P rivatdozent Dr. K u rt M e e t  z / TH K arlsruhe fü r 
das Fach Theoretische Physik  und P rivatdozent Dr. R obert 
R a t h /  TH H annover fü r das Fach M ineralogie.
München: Dr. Rom an H e r z o g  hab ilitierte  sich fü r das 
Fach S taatslehre, V erfassungsrecht und V erw altungsrecht 
und Dr. F ritz  S t u r m  fü r das Fach Römisches Recht, B ü r­
gerliches Recht, Rechtsvergleichung und In ternationales 
P rivatrech t.
Stuttgart-Hohenheim: Dr. W erner F r a n k  hab ilitierte  
sich fü r das Fach Zoologie einschließlich P arasitenkunde. 
— P riva tdozen t Dr. K laus L o e f f l e r  / TH H annover 
w urde auf dem Wege der U m habilitierung die venia 
legendi fü r das Fachgebiet A natom ie der H austiere erteilt.

LEHRAUFTRÄGE

Aachen: Dr.-Ing. B ert-G ün te r M ü l l e r  erh ie lt vom SS 
1964 ab einen L eh rau ftrag  fü r  Geodätisches Rechnen. 
Münster: F ü r das K linikum  Essen w urden folgende L ehr­
au fträge fü r das SS 1964 erteilt: Prof. Dr. med. W erner 
K l o s t e r  k ö f t e r  fü r das Fach Hygiene, A rbeitsm edizin 
und G esundheitsfürsorge, Prof. Dr. med. Dr. med. dent. 
K onrad M o r g e n  r o t h  fü r  das Fach Zahn-, M und- und 
K ieferheilkunde, Prof. Dr. med. habil. Heinrich G e n u i t  
fü r das Fach Pharm akologie (Rezeptierkurs), P rivatdozent 
Dr. med. H ans-H ennig  M a t t h i a s  fü r das Fach O rtho­
pädie und Prof. Dr. med. habil. H ans S a c h s  fü r  das 
Fach Gerichtliche Medizin, V ersicherungsm edizin und 
ärztliche Rechts- und Berufskunde. F ü r das SS 1964 
w urden folgende L ehraufträge erte ilt: Dr. P au l G erhard  
K l u s s m a n n  fü r A bhaltung von P rosem inaren der 
neueren A bteilung des Faches Deutsche Philologie, Frl. 
Ism ene G r o h m a n n  fü r A bhaltung von Neugriechischen 
Sprach- und L ektürekursen , L andesverw altungsrat F ried ­
rich W a l l r a b e n  s t e i n  fü r Sprachheilpflege, S tud ien ­
assessor H ubert S c h a r f  fü r L ek tü re  und In terp re ta tion  
lateinischer h istorischer Quellen und S tud ienrätin  G ertrud  
W e r b e r  fü r  griechische Sprache und L ite ra tu r auch 
fü r das WS 1964/65.

VERTRETUNGEN

Bonn: Dozent Dr. theol. A ugust S t  r  o b e 1 / E rlangen- 
N ürnberg  v e r tr itt  im SS 1964 den freien  L ehrstuh l fü r 
Neues Testam ent.
Braunschweig: Prof. D ipl.-Ing. Zdenko S t  r  i z i c w urde 
m it der V ertretung  des ordentlichen L ehrstuh ls fü r Ge­
bäudelehre und E ntw erfen  von H ochbauten C im SS 1964 
beauftrag t. — Prof. Dr.-Ing. H ans-D ieter B a e h r  v e r­
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tr i t t  ab 1. 4. 1964 den ordentlichen L ehrstuh l fü r W ärm e­
technik. — O be.rregierungsrat a. D. D r.-Ing. Rudolf 
H o f f m a n n ,  B audirek tor E rnst K u n t z e und D r.-Ing v 
S c h m i d t - B r e g a s  w urden m it der vertre tungsweisen 
W ahrnehm ung des ordentlichen Lehrstuhls fü r S tädtebau, 
städtischen S traßen- und Tiefbau fü r die M onate A pril— 
Ju li 1964 beauftrag t.

Clausthal-Zellerfeld: Prof. Dr. M e n z e l /  H am burg (Phy­
sik des Erdkörpers) w urde beauftragt, bis zum Ende des 
SS 1964 den ordentlichen L ehrstuh l fü r Geophysik ver­
tretungsw eise w ahrzunehm en.

Darmstadt: Dozent Dr. rer. pol. E berhard  D ü 1 f e r  erh ielt 
den A uftrag, den  ordentlichen L ehrstuh l fü r Allgemeine 

.B etriebsw irtschaftslehre II auch im SS 1964 kom m issa­
risch w ahrzunehm en.

Erlangen-Nürnberg: Prof. em. Dr. phil. A lwin M e u w s e n  
(Anorganische und A nalytische Chemie) w urde m it der 
vertretungsw eisen  W ahrnehm ung des ordentlichen L ehr­
stuhls seines Faches beauftragt.

Hamburg: Prof. Dr. phil. W olfgang W i e l a n d  w urde 
beauftrag t, fü r das SS 1964 seinen bisherigen L ehrstuhl 
fü r Philosophie vertretungsw eise w ahrzunehm en. — Prof. 
Dr. phil. W alter S c h e i d t  (Anthropologie) w urde beauf­
tragt, seinen bisherigen L ehrstuh l vertretungsw eise w ah r­
zunehmen.

München (TH): Prof. D r.-Ing. habil. D r.-Ing. E. h. G ünter 
W o r  c h (B austatik  und Stahlbau) w urde m it der V er­
tre tung  des L ehrstuh ls seines Faches beauftragt.

Münster: Prof. Dr. phil. Hans S e i f e r t  (M ineralogie und 
Petrographie) w urde fü r die D auer des SS 1964 längstens 
jedoch bis zur W iederbesetzung m it der V ertretung des 
L ehrstuhls fü r M ineralogie beauftragt. F ü r den gleichen 
Zeitraum  übern im m t Prof. Dr. S eifert die Leitung des 
M ineralogisch-Petrologischen Institu ts.

Stuttgart-Hohenheim: Dozent Dr. agr. H orst B ö r n e r  
(Phytopathologie) v e r tr itt  fü r  das SS 64 und WS 1964/65 an 
der U niversität Kiel das Fach Pflanzenpathologie.

BEURLAUBUNGEN

Hamburg: Prof. Dr. phil. Rudolf H a a s (Englische P hilo ­
logie m it besonderer Berücksichtigung der Sprache und 
K u ltu r N ordam erikas) w urde fü r das SS 1964 beurlaubt. 
— Prof. Dr. phil. F ritz  F i s c h e r  (M ittlere und Neuere 
Geschichte un te r besonderer Berücksichtigung der Zeit­
geschichte), Prof. Dr. jur. Reim er S c h m i d t  (Bürger­
liches Recht, H andelsrecht, V ersicherungsrecht einschließ­
lich Sozialversicherungsrecht) und Prof. Dr. jur. G erhard  
W a c k e  (öffentliches Recht, u n te r besonderer Berück­
sichtigung des F inanz- und Steuerrecht) w urden fü r das 
SS 1964/65 beurlaubt. — Privatdozent Dr. Ulrich F ü l l e -  
b o r n  w urde vom 1. 4. bis 30. 9. 1964 zur vertre tungsw ei­
sen W ahrnehm ung eines O rd inariats fü r N euere deutsche 
Literaturgeschichte an der U niversität M ünster beu r­
laubt. — P rivatdozent Dr. theol. H ans-Joachim  M a r  g u l \  
{Missionswissenschaft) w urde bis zum 31. 12. 1964 b eu r­
laubt. — Privatdozent Dr. med. W alther S t o e c k e n i u s  
(Allgemeine Pathologie und spezielle pathologische A na­
tomie) w urde bis zum 31. 3. 1966 zur D urchführung von 
w issenschaftlichen A rbeiten am R ockefeller-Institu t New 
York USA beurlaubt.

EMERITIERUNGEN

Berlin: Prof. Dr. H ans K a u f f m a n n ,  D irektor des 
K unsthistorischen In stitu ts  der FU, w urde von seinen 
am tlichen V erpflichtungen entbunden.

Braunschweig: Prof. D r.-lhg. E dgar S e y d e 1 (S tatik  des 
M aschinenbaues) w urde von seinen am tlichen V erpflich­
tungen entbunden.

AUSSCHEIDEN AUS DEM DIENST
Braunschweig: Dr. rer. nat. H. J. S c h m  Fd t , Kustos am 
In s titu t fü r Organische Chemie,- und D r.-Ing. Josef E i b l ,  
K ustos am In s titu t fü r B austoffkunde, w urden auf eige­
nen A ntrag  aus dem D ienst entlassen.

ABGELEIINTE BERUFUNGEN

Berlin: Prof. Dr. phil. Hans M ü n z n e r  (Statistik) ha t 
den Ruf auf ein O rd inaria t fü r S ta tistik  an der U niver­
s itä t Köln äbgelehnt.

Bonn: Prof. Dr. H ans T h o m a e (Psychologie) h a t den 
Ruf an die U niversitä t Tübingen abgelehnt.
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Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. W erner T r a x e l  
(Psychologie) h a t den Ruf auf den L ehrstuhl seines 
Faches an der U niversität M arburg abgelehnt.

Münster: Prof. Dr. ju r. H arry  W e s t e r m a n n  (Bürger­
liches Recht, Zivilprozeßrecht) h a t den Ruf auf ein O r­
d inaria t fü r Bürgerliches Recht an der U niversität F re i­
burg abgelehnt. — Prof. Dr. phil. F riedrich O h 1 y ha t 
den Ruf auf ein O rd inaria t fü r Ä ltere deutsche Sprache 
und L ite ra tu r an der U niversität Innsbruck abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Münster: Prof. Dr. phil. K arl H a u c k  (M ittelalterliche 
Geschichte) w urde zum D irektor des neuen Institu ts  G er­
m ania sacra antiqua bestellt.

GASTPROFESSUREN

Berlin: Im  SS 1964 w erden folgende Professoren und Do­
zenten an der FU als G astprofessoren tätig  sein: Prof. 
R einhard B e n d i x / U niversity of California (Soziolo­
gie), Prof. V ictor L a n g e /  P rinceton U niversity (Germ a­
nistik), Prof. Adolf L e s c h n i t z e r  / City College New 
Y ork (Jüdische Geschichte), Prof. Gordon A. C r a i g /  
S tanford  U niversity  (Geschichte), Prof. A lfred von F r a n ­
k e n s t e i n /  San Francisco (Am erikanische Kunst), Prof. 
Vandick D a  N o b r  e g a / U niversität von B rasilien (Rö­
misches Recht und Römische Geschichte), Dr. G erhard 
F o 11 m a n U niversität von Chile (Botanik), Dr. Dr. 
Johann  M a i e rV U niversität W ien (Judaistik), Prof. Dr. 
H orst R o l l n i k  / Bonn (Physik), Dr. Rolf B e r k e /  
F ra n k fu rt (W irtschaftspädagogik), Dr. E lisabeth N o e l ­
l e - N e u m a n n /  Allensbach (M arktforschung) und Dr. 
K u rt K o s z y k / D ortm und (Publizistik).

Braunschweig: Prof. Dr.-Ing. H erbert N e t s c h / U niver­
sitä t Wichita, Kansas/USA, h ä lt im SS 1964 als G astpro ­

24. 6.
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Univ.- 
Prof. Dr. H. L ieb/Graz: Die G eburtsstätte  der M ikro­
chemie. (österr. Rdf. II, 17.15)

Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30)

Psychotherapie — Wann — Wo — Wie. Man: Carl H. Roth. 
(WDR II, 18.10)

25. 6.
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10)

Forscher zu Gast. Ein Gespräch m it Univ.-Prof. Dr. J. 
G erm anus/B udapest über in teressan te Ereignisse im a ra ­
bischen Geistesleben, (ö sterr. Rdf. II, 17.15)

Radio-Kolleg. K ernenergie und Leben. 1) Die Röntgen­
strah len  und das Radium. Man.: Dr. J. M eißner( Deutsch­
landfunk, 17.30)

Bildungsfragen der Gegenwart. Die F ran k fu rte r U niver­
sitä t in ihrem  G ründungsjahrzehnt. Man.: Prof. Dr. O. 
M onsheimer. (Hess. Rdf. II, 17.30)

Zeitfunk aus Forschung und Technik. E rnst von Khuon 
berichtet von der N obelpreisträgertagung in Lindau. 
(SWF/UKW II, 17.45)

Der Erste Weltkrieg — Anfang unserer Zeit. IV. Zusam ­
m enbruch der Monarchie. Europa ohne Frieden. Von K. Q. 
F rhr. v. Aretin. (Hess. Rdf., 21.00)

Naturgesetz und menschliche Ordnung. Von Prof. Dr. W. 
Gerlach/M ünchen. (SDR/UKW, 21.00)

Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Umschau. 
(SDR/UKW,.21.35)

Studentenfunk. Gespräche m it P rager S tudenten. (Hess. 
Rdf. II, 21.50)

Internationale Rundfunk-Universität. 1 . Der zeitgenös­
sische Rom an: England. Anthony Powells „Musik der 
Z eit“ — von M. Scrutton/London. 2. Die alten  K ulturen  
und die westliche Zivilisation. Die A raber und der Okzi­
dent — von Prof. J. B erque/Paris. 3. E rnährung  und 
biologisches Gleichgewicht. K rankheit, D iät und die mo­
dernen Lebensum stände — von Prof. R. Ferrando/A lfort. 
(Hess. Rdf. II, 22.00)

fessor V orlesungen über N ichtstationäre Ström ungen und 
Regelvorgänge in Ström ungsm aschinen.
Hamburg: Als G astprofessoren sind tätig: Prof. Dr. G ott­
hard  G ü n t h e r  /U n iv e rs itä t Illinois, Urbana/USA, am 
Philosophischen Sem inar, Prof. Dr. Ronald K. G e t o o r / 
U niversity of W ashington, Seattle, am M athem atischen 
Sem inar, em. O rdinarius Dr. M i n k o w s k i  /B erkeley , 
Californien, an der H am burger S ternw arte, Prof. H u fo­
r c e  h t / U niversität Bordeaux, am  Sem inar fü r Versiche­
rungsw issenschaft und Prof. P  a r  i s e t / U n iversität Bor­
deaux, am Kunstgeschichtlichen Sem inar.

GEBURTSTAGE

Aachen: em. O rdinarius Dr.-Ing. Hans E h r e n b e r g  
(M ineralogie und Lagerstättenlehre) vollendete am 16. Jun i 
sein 70. Lebensjahr. — em. O rdinarius Theodor V e i l  
(Bürgerliche B aukunst und S tädtebau) vollendete am
24. 6. sein 85. Lebensjahr. — Prof. Dr.-Ing. Hans 
S c h w i p p e r t  (W erklehre und W ohnbau) vollendete am
25. 6. sein 65. L ebensjahr. — Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. E. h. 
Hans S a c k  (Landmaschinenbau) vollendet am 28., 6. 
sein 65. Lebensjahr.
Bonn: Prof. Dr. Dr. rer. nat. h. c. Heinrich G e r t h  (An­
gew andte und Regionale Geologie) vollendete am 16. 6. 
sein 80. Lebensjahr.
Freiburg: Prof. Dr. rer. nat. Kuno F 1 a d t (E lem entar­
m athem atik  und D idaktik der M athem atik) vollendete 
am 9. 6. sein 75. Lebensjahr.

TODESFÄLLE

Aachen: Prof. Dr.-Ing. A lfred H. H e n n i n g  (Schweiß­
technik) verstarb  am 10. 5. im A lter von 60 Jahren . 
Hannover: Prof. Dr. rer. nat. Dr. rer. nat. h. c. Dr. rer. 
mont. h. c. A lfred B e n t z (Erdölgeologie) versta rb  am 
11. 6. im A lter von 66 Jahren .

Radio-Kolleg. K ernenergie und Leben. 1. Die Röntgen­
strah len  und das Radium. Man.: Dr. J. M eißner. (Deutsch­
landfunk, 10.10)
Die Internationale Radiouniversität. U niv.-Prof. Dr. R. 
Ferrando/A lfort: E rnährung  und biologisches Gleichge­
wicht (2). Die störenden Faktoren, (österr. Rdf. II. 14.35) 
Die Arbeit als menschliches Grundphänomen. Von Prof. 
Dr. E. F ink/ F reiburg, ö s te rr . Rdf. II, 21.40)
Aus dem Reich der Tiere. Ein Zoomagazin m it Prof. Dr. 
Hediger. (Zweites Deutsches Fernsehen, 21.45)

27. 6.
Das naturwissenschaftliche Weltbild im Wandel der Zeiten.
3. Die große D unkelheit: Europäisches M ittelalter. Man.: 
A. F. M arfeld. (SFB II, 10.15)
Die alten Kulturen und die westliche Zivilisation. 6. Der
Beginn des A nti-K olonialism us. Man.: Ch.-A. Ju lien/Paris. 
(SFB II, 11.00)
Aktuelle Naturwissenschaft. H. v. D itfu rth  berichtet aus 
Forschung und Technik. (SFB II, 11.15)
Die Physik und das Geheimnis des organischen Lebens. 
Voif Univ.-Prof. Dr. P. Jordan/H am burg. (österr. Rdf. II, 
17.10)
Die Zukunft des Christentums — das Christentum der 
Zukunft (III). Von H. Gollwitzer. (SWF/UKW, 22.00)

28. 6.
Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. M. B uber/Jerusalem : 
U ber den neuen gläubigen Hum anism us. (SDR, 10.00)
Die Aula, die Stunde der Universitäten. Prof. O. F orst de 
B attaglia: Der Tote von Sarajew o. Zum 50. Jah restag  der 
Erm ordung des Thronfolgers Erzherzog F ranz-Ferd inand  
Ö sterreich-Este. (SWF, 10.30)

29. 6.

Die Internationale Radiouniversität. E rnährung  und bio­
logisches Gleichgewicht (3). U niv.-Prof. Dr. R. F errando/ 
A lfort: Die Entw icklung der Bedürfnisse, (österr. Rdf. II, 
14.35)
Aus Wissenschaft und Technik. E rbkrankheiten  I. Ange­
borene M ißbildungen. Von M. Lam y/Paris. (NDR II. 19.35)

Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
26. 6.
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Die modernen psychotherapeutischen Maßnahmen (3). Von
Univ.-Doz. Dr. W. Spiel, (ö sterr. Rdf. I, 20.15)
Die Außenseiter. Gespräch zwischen Prof. H. B ürger-Prinz, 
Prof. H. K lu th  und Prof. Ru. S ieverts (SWF/UKW II,
20.45)

Kongreßbericht. C hem ie-N obelpreisträger tagen. Bericht 
aus L indau am Bodensee. (Deutschlandfunk, 22.00) 
Kommt ein Hochschulgesetz? Eine Diskussion. (Bayer. Rdf. 
II, 22.30)

30. 6.

Mensch und Sport in der Antike. Ein Gespräch m it Univ.- 
Prof. Dr. R. M uth. (Österr. Rdf. II. 16.00)
Gespräch über die Grenze. G enügt unser Erziehungs- und 
B ildungssystem  den A nforderungen? G esprächsteilneh­
m er: Dr. E. Brock-Sulzer/Zürich, Prof. H. Zbinden/Bern, 
Prof. F. Norm an/London, Dr. H. Cron und Dr. R. H aerd- 
te r/S tu ttgart. (SDR, 21.00)
Die Vorlesung. Prof. Dr. W. Treue/G öttingen: Industrielle 
Revolution, Rüstung, Krieg. (Hess. Rdf. II, 21.30)
Forum der Wissenschaft. SOS — F ortsch ritte  ohne Rück­
sicht (IV): Lärm . (Radio Brem en II, 21.35)
Deutsche Universitäten. III. Saarbrücken. (Saarl. Rdf. II, 
22.15)

1. 7.

Gespräch über die Grenze. G enügt unser Erziehungs- und 
B ildungssystem  den A nforderungen ? (SDR/UKW, 9.00) 
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Univ.- 
Prof. Dr. H. Halm : M ärchen — Spiel der Volksseele. 
(Österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Fremde Welt der Bibel. Das versiegelte Buch. Von Prof. 
Dr. F. Leist. (Deutschlandfunk, 22.00)

2. 7.
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10) 
Die chemische Zusammensetzung der Atmosphäre in gro­
ßen Höhen. Von U niv.-Prof. Dr. O. B urkhard , (österr. Rdf. 
I/G raz, 14.40)
Neue Bücher aus dem Bereich der Naturwissenschaft. Be­
sprechung von Prof. Dr. H. D. H ardt. (SDR, 15.45) 
Forscher zu Gast. D em okratie in der Antike. H. L ienhard 
spricht m it Univ.-Prof. Dr. A. R aubitschek/C alifornia- 
U niversität. (ö sterr. Rdf. II, 17.15)
Iladio-Kolleg. K ernenergie und Leben. 2. Die Physik  ener­
giereicher S trahlung. Man.: Dr. J. M eißner. (Deutschland­
funk, 17.30)
Bildungsfragen der Gegenwart. Der naturw issenschaftliche 
U nterrich t in der Entscheidung. Man.: O berstudiendirektor 
Dr. W. Flörke. (Hess. Rdf. II, 17.30)
Zeitfunk aus Forschung und Technik. E. von K huon be­
rich tet von der N obelpreisträgertagung in Lindau. (SWF/ 
UKW II, 17.45)
Die Viertelstunde mit dem Bakterienforscher Prof. Dr. A. 
Nissel. (SWF/UKW II, 20.15)
Abwanderung und Abwerbung deutscher Wissenschaftler.
Eine D okum entation von C. M üller-D aehn. (WDR III,
20.45)
Die Sprache der Tiere. 1. Die V erständigung bei Tieren. 
Von Prof. Dr. O. K oehler/Freiburg. (SDR/UKW, 21.00) * 
Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Um ­
schau. (SDR/UKW, 21.30)
Studentenfunk. Ilochschulnotizen. (Hess. Rdf. II, 21.50) 
Internationale Rundfunk-Universität. 1. Der In stin k t der 
Tiere. Die Physiologie in stink tiver Akte. Von. Prof. L. 
Pardi/F lorenz. 2. Die B ehandlung der A lterskrankheiten . 
A ngina pectoris und H erzinfarkt. Von Dr. M. V astesae- 
ger/B rüssel. 3. P artike l und A ntipartikel. Das A nti- 
Proton. Von Prof. O. C ham berlain/B erkeley. (Hess. Rdf. 
II, 22.00)

ASTA d. T.K.

Hof e r a t  f .  IIo chechul f r a g e n
3. 7.

Iladio-Kolleg. K ernenergie und Leben. 2. Die Physik 
energiereicher S trahlung. Man.: Dr. J. M eißner. (Deutsch­
landfunk, 10.10)
Die Internationale Radiouniversität. E rnährung  und bio­
logisches Gleichgewicht (4). U niv.-Prof. Dr. R. Ferrando/ 
A lfort: K rankheit, D iät und die m odernen Lebensum - - 
stände, (öster. Rdf. II. 14.35)
Der philosophische und sozialwissenschaftliche Begriff 
der Arbeit. Von Prof. Dr. S. M oser/K arlsruhe. (österr. 
Rdf. II, 21.40)

4. 7.

Die alten Kulturen und die westliche Zivilisation: 7. Der
Industrialism us. Man.: Prof. Dr. F. Perroux/P aris. (SFB 
II, 11.00)
Aktuelle Naturwissenschaft. Berichte aus Forschung und 
Technik von A. F. M arfeld. (SFB II, 11.15)
Hochschule heute. Them en und Perspektiven. Von F. 
Pauli. (SFB II, 11.30)
Kulturpolitischer Kommentar. Von Prof. Dr. H. W enke/ 
Ham burg. (NDR II, 21.05)

5. 7.

Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. W. W itte/A berdeen: 
Die A ufnahm e Shakespeares in Deutschland. (SDR, 10.00) 
Die Aula, die Stunde der Universitäten. Prof. D. v .Oppen: 
Die unbequem e offene Gesellschaft. (SWF, 10.30)

6. 7.
Die Internationale Radiouniversität. Das keltische Erbe 
in Europa (1.) U niv.-Prof. Dr. J. F ilip /Prag: Der E in tritt 
der K elten in  die Geschichte, (österr. Rdf. II, 14.35)
Aus Wissenschaft und Technik. E rbkrankheiten  (II). Das 
Spiel des Zufalls. Von M. Lam y/Paris. (NDR II, 19.35) 
Darüber muß gesprochen werden: Tun w ir genug fü r die 
Zukunft? Eine Diskussion über B ildungsplanung. (Zweites 
Deutsches Fernsehen, 20.15)

7. 7.
Ein Leben für die Wissenschaft. Der Physiker V iktor 
F ranz Heß. Ein Gespräch m it U niv.-Prof. Dr. R. S tein ­
m aurer. (österr. Rdf. I/Graz, 14.25)
Macht Wohlstand krank? Man.: Prof. A. Jores. (Deutsch­
landfunk, 15.05)
Internationale Rundfunk-Universität. Konfuzius und seine 
W idersacher. Philosophische Diskussionen im alten  China. 
Von Prof. D. Leslie/Jerusalem . (Hess. Rdf. II, 17.45)
Aus christlicher Sicht. K. R ahner: Den Entscheidungen 
nicht ausweichen. (Hess. Rdf. II, 19.30)
Bildung und Erziehung für das Jahr 2000. Prognosen, 
P lanungen, Ansätze der Schulreform er in der B undes­
republik  zu einer In tensiv ierung der Bildung und zu ih rer 
In teg ration  in die E rfordernisse der Gesellschaft vor m or­
gen. B eiträge von Prof. Edding, Heckei, Furck, M inister 
Prof. Schütte, S enator Evers und Dr. G. Picht. (Hess. 
Rdf. III, 20.00)
Die Vorlesung. Prof. Dr. L. F roese/M arburg: Das Modell 
der m odernen B ildungssystem e. (Hess. Rdf. II, 21.30) 
Wohin führt die Wissenschaft? Ein Gespräch m it W erner 
Heisenberg. (Bayer. Rdf. II, 22.20)

8. 7.

österreichische Gletscherforschung in den letzten Jahr­
zehnten. Von U niv.-Prof. Dr. H. Paschinger. (österr. 
Rdf. I/Graz, 15.45) *
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Univ.- 
Prof. Dr. Poly Enepekides: W iener S traßen  erzählen grie­
chische Geschichten, (österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Der Geisteskranke und sein Arzt. G rundproblem e und 
Entw icklung der heutigen Psychiatrie. (SWF, 22.15)
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